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Nenordnung des Schulausbaues

 

ilrbeii itii
Die Gesamtzahl der beschäftigten Arbeitnehmer im

Reich ist von Ende Januar bis Ende Juni von 11,5 auf 13,4
Millionen gestiegen. Die genaue Zahl der Einstellungen
im Juli ist noch nicht bekannt, es steht aber fest, daß wäh-
ren-d des ersten halben Jahres der Regierung hitler er-
heblich über zwei Millionen Volksgenossen (ohne die 250 000
im Arbeitsdienst Beschäftigten) wieder Arbeit und damit
ihr tägliches Brot gefunden haben. Welch ein Erfolg der
großen Arbeitsbeschaffungsoffensive des jungen Deutschland!
Wäre das alte System geblieben, nie unb nimmer hätte
ein solcher Erfolg erzielt werden können. Denn wie war
es früher? Wir wissen: jahrelang ging es unaufhaltsam
bergab. Das Jnstitut für Konsunkturforschung schrieb noch
Anfang 1933, es müßte mit einer längeren Dauer der Des-
pression gerechnet werden, wenn man den Dingen ihren
Lauf ließe. Der 30. Januar brachte die Schicksalswende.
Vertrauen ist wiedergekehrt. Und dieses Vertrauen be-
lebt die Wirtschaft, bildet ein sicheres Fundament segens-
reicher Arbeit. Grauer Pessimismiis ist lebendiger Zuver-
ficht gewichen. Jn der darniederliegenden Volkswirtschaft
regen sich frische Kräfte. Tatwille drängt zu neuem Schaffen.

Die Erzeugung von Maschinen, Werkzeugen und Ge-
räten aller Art wächst. Jahrelang lag diese in Deutschland
besonders hochentwickelte Jndustrie zum größten Teile
brach; ihre qualifizierten Arbeiter waren zu Hunderttau-
enden erwerbslos. Es fehlte an Absatz. Jn Landwirt-
chaft unb Gewerbe wurden keine neuen Erzeugungsanlagen
errichtet; selbst abgenutzte Maschinen und Geräte wurden
nicht ergänzt. Unternehmergeist und wirtschaftliche Tat-
kraft schienen erstorben zu sein. Jn den letzten Monaten
ist endlich ein Wechsel eingetreten. Grauer Pessimismus
ist lebendiger Zuversichtlichkeit gewichen. Neue Aufträge
sind eingegangen.

Durch das Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosig-
keit vom 1. 6. 33 hat die Maschinenindustrie einen weite-
ren Auftrieb erhalten. Die Steuerfreiheit für Ersatzbe-
schaffungen wirkt sich in wachsendem Maße aus. Wer eine
alte Maschine durch eine neue ersetzt, kann die Aufwendun-
gen für diese Ersatzbeschaffung in voller höhe von seinem
steuerpflichtigen Einkommen absetzen. Die Folge dieser
großzügigen Maßnahme ist: weitere Absatzsteigerung für
deutsche Maschinen und Geräte, Belebung der Industrie,
Neueinstellung von Arbeitskräften. Seit Januar ist die
industrielle Erzeugung nach der amtlichen Maßziffer ins-
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efamt um 1?. Prozent gestiegen. Güterverkehr und Um-
Fuß beginnen der Aufwärtsbewegung zu folgen. Die Reichs-
bahn beförderte beispielsweise im Mai 1933 20,8 Millionen
Tonnen Güter; im Mai 1932 nur 18,5 Millionen Tonnen.
Die Zahl der Konkurse und Vergleichsverfahren V gegen-
über 1932 um 64 Prozent zurückgegangen Das ichtigste
aber: Die starke Abnahme der Arbeitslosigkeitl Seit dem
30. Januar sind im Durchschnitt werktäglich 15 400 Arbeis
ter neu eingeftellt morben. Jn allen Gauen Deutschlands
wächst die Zahl der Beschäftigten.

»Wir haben vor anderen vergleichbaren Ländern in der
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit einen gewaltigen Vor-  

sprung erzielt.
uns in beschleunigtem Tempo zurückgegangen
lungen wurden oorgenommen; Kurzarbeiter erhielten wie-
der normale Beschäftigung. Jm ganzen ist der Beschäfti-
gungsgrad, gemessen an den geleisteten Arbeitsstunden, um
mehr als 25 Prozent gestiegen.
bis Ende Matt Die Vereinigten Staaten unb England
bleiben weit dahinter zurück. Dieses Ergebnis wird von
der neuen Statistik des Jnternationalen Arbeitsamtes in
{Senf bestätigt. Das Jnternationale sArbeitsamt vergleicht
den Stand der Beschäftigung von Ende Mai 1932. Das
Ergebnis: Deutschlands Beschäftigungsstand liegt um 10,6
Prozent über dem Vorfahre. Andere Länder, beispiels-
weise Frankreich und die Vereinigten Staaten, haben den
Stand von Ende Mai 1932 noch nicht erreicht. Mit diesem
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Erfolg hat sich die nationalsozialistische Regierung nicht zu-
friebengegeben. Ein großzügig angelegter Arbeitsbeschaf-
fungsplan wird zurzeit durchgeführt: nach einem weitaus-
greifendeii Plan wird der Bau von Autostraßen in Angriff
genommen; ferner fördern Steuererleichterungen die wirt-
schaftliche Belebung. Das Ziel ist: Arbeit und Brot für
alle! Und es geht aufwärts!

Die Reichs-noli itltatit Arbeit
Die Deutsche Reichspoft hat im zusätzlicheii Arbeits-

beschaffungsprogramms für 1933 Arbeiten in Höhe von
76,6 Millionen Reichsmark vorgesehen.

Der größte Teil der Summe entfällt auf das Fern-
meldewesen uzw.: 54,9 Millionen Reichsmark. Das hoch-
baugewerbe ist an dem Arbeitsbeschaffungsprogramm mit
15,5 Millionen RM beteiligt. An den Fahrzeugbau wer-
den weitere Aufträge in höhe von 5,5 Millionen RM ver-
geben uzw.: 1,6 Millionen für den Bau von Bahnpostwagen
und 3,9 Millionen für den Bau von Kraftomnibussen sowie
von Land- und Ortskraftwagen.

Die Vergebung der Aufträge ist mit bestimmten Ver-
flichtungen für die Unternehmer verbunden; u. a. Durch-

Führung der Arbeiten, soweit möglich, durch neu einzustel-
lende Erwerbslose, hierbei in erster Linie Berücksichtigung
von kinderreichen Familienernährern und lan fristig Er-
werbslosen, insbesondere solchen, die der SS., LIA» SAR.
oder dem St. angehören. Bei der Vergebung der Arbeiten
wird die Deutsche Reichspost wie bisher mittlere und
l l e i n e r e B et r i e b e möglichst weitgehend berücksichtigen.

{Mehreinnahmen ber Reichsbabn
Der Güterverkehr der Deutschen Reichsbahn weist ab-

weichend von früher im Juni dieses Jahres gegenüber dem
Vormonat eine geringe Verkehrsfteigerung um
0,27 Prozent auf. Der Personenverkehr stand im Juni im
Zeichen des Pfingstverkehrs und nahm einen außerordent-
lichen Umfang an.

Die Gesamteiiiiiahmen der Reichsbahn erreichten 246,07 Mil-

lionen RM. sie waren um 14,3 Millionen am höher als im Mai.
Der Personen- und Gepäikverkehr weist gegenüber Juni 1932 eine

mehreinnahme von 3 Millionen am, ber Güterverkehr eine solche

von 2 Millionen am auf. Die Gesamtausgaben belaufen sich
278.37 (211.63) Millionen am, bie Mehrausgabe gegenüber der
Monatseiniiahme (Mai) beträgt also 32.3 Millionen Km.

Aus dem Anstei en der Ausgaben läßt sich bereits die
Auswirkung des Ar eitsbeschaffungsprogramms erkennen.

Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit sind bei '
Neueinstel- .

Und das in 4 Monaten, T

 

 

Kurze Notizen
Ministerpräsident Göring hat den Oberlnndforstmetsier

Borggreve mit Dank unb Anerkennung von seinem Amt ent-
bunden und seine weitere Verwendung im Forstdienst »be-
schlossen. Zu seinem Nachfolger ist der frühere Rseichsmims
ster von Keudell ernannt worden. '

If

1000 Saarkinder, die im Rahmen des hilfswerkes
der Hitler-Jugend zu Zwöchigem Ferienaufenthalt nach
Rügen, Stralsund, hinterpommern Und Ostpreußen gehen,
fuhren am Freitag durch Berlin. Sie wurden au dem
Bahnhof begrüßt und bewirtet.

Die vier deutschen Torpedoboote ,,Tiger«, »Wolf«, »Ja-
guar« und »Leopard« sind in Riga eingetroffen unsd sehr
freundlich begrüßt worden. Besonders sder deutsche Teil der
Bevölkerung Rigas nimmt regen Anteil am Besuch.

O

havas teilt auf Grund von Gerüchten aus Finanz-
kreisen mit, daß der französische Anteil an der österreichischen
Völkerbundsanleihe vom Juli vorigen Jahres in höhe von
300 Millionen Franken in den erst-en Tagen der nächsten
Woche ausgegeben wir-d. - s- « --

O

Der ungarische handelsminifter Fabinyi ist in Rom
eingetroffen, um die während der Rom-Reise des ungaris
schen Ministerpräsidenten begonnenen Wirtschaftsverhand-
lungen weiterzuführen.

I-

Der Personalbestand ist hauptsächlich infolge Einstellung von
Arbeitern in der Bahnunterhaltung auf 604 558 (600 603)
Köpfe gestiegen.

Auch im Freittaat Danzig erfolgreicher Kampf
Trotz der besonders schwierigen unb von äußeren Ein-

ivirkungen weitgehend beeinsflußten Verhältnisse des rei-
staates Danzig macht auch hier der entschlossene Kamp sder
nationalsozialistischen Regierung gegen die Arbeitslosigkeit
überraschende Fortschritte Vor allem auf dem Lande sind
schon die ersten größeren Erfolge zu verzeichnen. Jm Kreise
Danziger Niederung sind, wie amtlich mitgeteilt wird, bereits
42 Gemeinden vollkommen frei von Erwerbslosen. Der Kreis
Großes Werder wird, wie der Landrat anläßli einer Be-
Lprechun mit Vertretern des Handwerks mittei te, schon in
er nächften Woche völlig frei von Erwerbslosen sein. ·

Renorbnnnii bes schnlqnibans
Große Pläne des Reichsinnenminislers.

Der ,,Völkiche Beobachter« berichtet ausführlich über
die Pläne des eichsinnenministeriums zur völligen Neu-
eftaltung des deutschen Schulaufbaus. Ein Wille wird
ünftig die einheitliche Gestalt der deutschen Bildungsstäts
ten formen: der Wille, die Jugend von rühaus in den na-
tionalen Geist und Staat hineinwachsen zu lassen. Fälscher
Geltungstrieb und künstlich genährter Aufstiegswahn haben
die Bolksschule, die Schule des deutschen Volkes, entleert
und entwertet. Sie muß wie-der zu Geltung und Wert
kommen. Der Gesetzgeber wird die erforderliche gesunde
Auslese für den Bildungsaufstieg der Begabten rege n.
Der neue Ständestaat kennt keine vertikale Rangordnung

der Volksschichten, also auch keinen Auffiieg und Abstieg
im Sinne, des alten älaffenfianbes. Der Uebergang der
Nachkommen in einen anderen Stand ist nur ein Wechsel
in horizontaler (Ebene. Dieser Wechsel vollzieht sich unbe-
oorrechlei, nur nach (Eignung und Leistung. Die Beschrän-
kung der Zutassung nach dem Bedarf sichert jedem Stande
sein berufliches Betätigungsfelb; bie Auswahl nach der Eig-
nnng bietet der Allgemeiizheit Gewähr für die Leistun s-
höhe jeden Standes im ahmen der Arbeit des Da s-
ganzen.

Der Staat und das Volk brauchen für die Ausübung
der Funktionen und die Erfüllung der Aufgaben, die eine
besondere Schulung durch hochschulbesuch und Studium er-
forbern, nur eine begrenzte Zahl von Personen, die Tüch-
tigsten und in mehrfacher Beziehung Besten. Selbst wenn
uns die Natur ein Mehrfaches der notwendigen Kräfte zur
Verfügung stellen würde, ist es Pflicht „bes Staates, nur
bie Besten aus dieser Schar in der benoti ten Zahl aus-
zulesen und die übrigen in andere Berufs-b nen abzu-
eiten. Für die Erfüllung der Aufgaben nnd flichten in
den akademischen Berufen sind die am meisten Befähigien
gerade gut nenne. ganz gleich. aus welchen Stänbensie



hernammen. ver Staat wtrd es sich daher angelegen sein
lassen, die Förderung der wertvollen, übevdurchschnitttichen
Begabungen hinreichend zu unterstützen und zu leiten, wenn
sie nach ihrem herkommen die erforderlichen Mittel nicht
elbst aufzubringen vermögen.

»Die Feststellung von Wissens- und Leistungsmangel
genügt nicht zur En fernung der Ungeeigneten; zwei Drittel
aller Si enbleiber wiederholen die Klassen — und »ersitzen«
den Auftieg. Diesem Ballast soll kün tiZPin zum größeren
Teile durch eine gesunde, aber strenge uslese von vorn-
herein der Zutritt zu den höheren Schulen verriegelt wer-
den. Eine weitere wirksame Auslese wird tro dem noch
im Verlause der ganzen Schulsbahn vonnöten stzein Und
schließlich werden die Maßnahmen, die zwischen dem Schul-
abschluß und dem Studienbeginn eingebaut finb, eine letzte
Sonderung herbeiführen.

Aeaderungen im Auslandsdienit
82 Wartesiandsbeamten im Ruhestand.

Berlin, 5. August.
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wirb. steht ein

größeres Revirement in unserem Auslandsdienst bevor, in
essen Verlauf die Gesandten von kaufmanwAsser in Bue-
nos Aires, Zechtin in Mekiko und Graf Lerchenfeld in Brüs-
sel. in den einstweiligen uhestand treten werden.

Ueber die Nachfoslge ist eine Entscheidung in kurzer Zeit
zu erwarten. 82 Wartestandsbeamte sind in den dauernden
Ruhestand versetzt worben.

· Unter den 82 Wartestandsibeamtem die jetzt in den end-
Fstisltigen R-u-hestan-d versetzt worden sind, befinden sich der
ruhere Staatssekretär im Auswärtigen Amt und spätere
Botschafter in Rom v on Sch ub e rt und der frühere
deutsche Botschafter in Washington v o n P r i t t w i g sowie
Gesandter horstmann, der in Brüsset und dann in
Lissabon war, und der Vorgänger des Gesandten Dr. Zechlin
m Mexito, Gesandter W i l l. Von den übrigen Wartestands-
beamten ist eine große Anzahl schon seit langem nicht mehr
im Dienste tätig gewesen.

Rott- teine Entitdeiduna in {Initiierung
Schwerin, 5. August.

Die Pressestelle des mecklenburgischen Staatsministe-
riums teilt m t:

Die Meldung der »Natiouatsozialistischen Landpost«, daß
Kittergutsbesitzer lZennecte von Plessen zum merklenbur i-
schen Ministerpräsi enten ausersehen sei, entspricht in bie?“
Form nicht den Tatsachen. Ueber die Neubildung des merk-
enburgischen Staatsministeriums wird der Reichsstatt alter
hildebrandt erst nach seiner Rückkehr von der Reichsf hrer-
tagung in München entscheiden.

die Iangsam-isten in Hamburg
Der Einzug der 440 italienifchen Jungfaschisten in Ham-

burg ge taltete sich zu einem erhebenden Schauspiel. Bei
ihrem E ntreffen aus dem Bahnhof, ber von Zehntausenden
umlagert war, wurben sie mit einem unbeschreiblichem Jubel

küßt. Auf dem Adolf-Billet- latz hieß der regierende
V rgermeister äroamann die Güte willkommen.

Aas Moskau and uiuaeaenlio
Brockau, den 5. August 1933.

 

6. Aug-erst

Sonnenaufgang 4.26 Sonnenuntergang 19.44
Monduntergang 4.54 Monsdaufgong 20.06

1195': heinrich der Löwe, Herzog von Bayern und Sachsen,
in Braunschweig gest. (geb. 1129). — 1914: Krieg-erklä-
rung Oesterreich-Ungarns an Rußland und Serbiens an
Deutschland. — 1930: Der schwedische Jngenieur und Nord-
polfahrer Salomon August Andree und seine zwei Beglei-
ter auf ber zum Spitzbergen-Archipel gehörigen Weißen
Jnsel tot aufgefunden und am 9. Oktober zu Stockholm

eingeäschert.
Namenstag: Prot.: und kath.: Verktärnng Christi

7. August.

Sonnenaufgang 4.28 Sonnenuntergang 19.43
Monduntergang 6.24 Mondaufgang 20.19

1779: Der Geograph Karl Ritter in Quedlinburg geb. (geft.
1859). —- 1902: Der Staatsmann Rudolf v. Bennigsen gest.

(geb. 1824). — 1914: Die Deutschen erobern Lüttich
Menstag: Brot: Donatus; kath. Eajetanus.

(bebauten am HMM
»Vetrübt nicht den heiligen Geist Gottes, damit ihr

versiegelt seid auf den Tag der Erlösungl« — Wir brau-
chen sein Siegel, um eine Sache zu beglaubigten unb ihre
Zuverlösfi keit über allen Zweifel zu erheben. Wir setzen
auch ein iegel auf einen Gegenstand, um ihn als unser
Eigentum zu kennzeichnen. So hat Gott den Seinen sein
Siegel ausgedrückt, indem er ihnen seinen heiligen Geist
gibt. Damit macht er sie als sein Eigentum kenntlich.
»Brief und Siegel“ hat er ihnen darauf gegeben: Du bist
meint Und dies Eigentum soll unantastbar sein. Eine gu-
sage liegt darin auf den Ta der Erlösung,die noch Gr" e-
res verheißt und verbürgt. ie es im Brief an die Römer
einmal hei t: Der heilige Geist gibt Zeugnis unserem Geist,
daß wir ottes Kinder sind. Er verbürgt uns zugleich,
daß die ganze künftige heilsvollendun einst unser werden
soll. Das alles liegt in dem Wort: ve iegelt durch den hei-
ligen Geist auf den Tag der Erlösung. Hasbt ihr den hei-
ligen Geist empfangen? Was würden wir antworten,
wenn jemand uns die Frage vorlegte, wie dort der Apostel
den Jüngern zu Ep«hesus? Sollen wir mit den Achseln
zucken und sagen: Wir wissen es nicht? Dann stünde es
schlimm mit uns. Damit stellen wir unser ganzes Christ-
sein in Frage. Denn niemand kann Jeum einen herrn
hei en ohne durch den heiligen Geist. r Christi Geist
ni hat, der ist nicht sein. Wir hätten den Namen, daß
wir leben, und sind tot! — Oder wollen wir uns auf unsere
Taufe berufen und sagen: Ja, denn wir sind getauft are-f den
Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei-
fies? Dann aber müßte es auch für uns gelten, was der
herk einmal sagt: an ihren Früchten sollt ihr sie erken-
nen

Wir dürfen wohl sagen, daß keiner von uns von dein
Wehen des heiligen Geistes ganz unberührt geblieben ß,
daß jeder fein Ruer hier und da vernommen hat in den
Zügrungen und Fügungen und Bege nun ist Freud nnd

ei seines Lebens. Aber steht es fo, heiGPe Got-
tesgeistiund ganz ergriffen hat. das wir uns vö ia von

 

 

ihm leiten und begeistern lassen? Was sind im Wen
Grunde die eigentlichen Motive unseres hand«ns: unser
Jch oder Gottes Ehre? unser Wille oder Gottes Bitte?
Branchen wir nicht alle Tage das Gebet: Schaffe in mir
Gott ein reines beta unb gib mir einen neuen gewissen
Geist? Was ist uns nötiger als die Bitte: O heiliger Geist,
kehr bei uns ein? Wir dürfen nicht ruhen, bis dieser Geist
uns anz durchdrungen hat, bis er unser geworden ist und
wir ein, bis das Wort unseres Textes sich anegean uns er-
fällt hat: ihr sei-d ver-siegelt durch den heiligen ist auf den
ag der Erlösu . —- » enn welche der Geist Gottes treibst,

die find Gottes inderi«

Standartenweihe des Vereins
ehem. Kavalleristen Vrockau.

Wochenlang beseelt alter Kavalleristengeist dieKameraden
des Vereins ehemaliger Kavalleristen zu Brockau. Möge
der 6. August 1933 ihnen allen reichen Lohn bringen;
denn an diesem Sonntag begeht der Verein das Fest feiner
Stanbartenweihe. Alle Brockauer Bürger sind zur Feier
herzlichst eingeladen. Unter der alten Kavalleriedevise:
»Frisch drauf und burch“ hat es sich die Standarten-
kommission nicht nehmen lassen, die Vorbereitungen des Festes
bis ins kleinste auszuarbeiten. Um der heutigen Jugend
die alte Macht und Herrlichkeit der alten Armee so recht
vor Augen zu führen wird der Verein mit einem großen
Teil seiner Kameraden in der Friedensuniform zu Pferde
erscheinen. Die Weihe der Standarte findet auf dem
Kirchplatz statt. Nach dem Umzuge durch die Straßen
Brockaus Gartenfest und Tanz in den Lokalitäten von
Warkus. Gute, deutsche Weisen und alte Militär- und
Fanfarenmärfche, abschließend mit Zapfenstreich und großem
Gebet, werden zu Gehör gebracht. An alle alten Kavalleristen
ergeht das Signal: »Wohlan Kameraden, aufs Pferd,
aufs SBferb.“ An die Brockauer Bürgerschaft aber richten
wir die herzliche Bitte und den Rus: »Fahnen heraus“.
Bezeugen Sie Ihre Anteilnahme durch Schmücken und
Beflaggen der Häuser und rege Beteiligung an den Ver-
anstaltungen.

 

Brockauer Sport-Nachrichten
S. E. ,Stnrm« 1916.

Spiele am Sonnabend, den 5. und Sonntag, den 6. August:
Sonnabend in Benkwttz:

Nachm. 4M Uhr „Sturm“ 2. Knaben — ,,Askania« 2. Knaben
Nachm. 53° Uhr „Sturm“ 1. Knaben — »Askania« 1. Knaben.

Sonntag in Benkwitz:
Vorm. 9 Uhr „Sturm“ 1.a Jugend —- ,,Askania« 1.a Jugend
Vorm. 10M Uhr „Sturm“ 2. Bezirk — „D. S. B. Kanth« 1. Bezirk.

Sonntag in Breslam
Nachm. 23° Uhr »Askania« 1.b Jugend — „Sturm“ 1.b Jugend
Nachm. 5so Uhr »Rasensport« 1. Bezirk —- „Sturm“ 1. Bezirk

(Pokal-Endspiel).
Wie oben ersichtlich, steht am kommenden Sonntag ein Groß-

kampftag bevor. Die Austragung der beiden Spiele am Vormittag
in Benkwitz dürften ihre Anziehungskraft nicht verfehlen, da bestimmt
spannende Kämpfe zu erwarten finb.

Und nun zur 1. Mannschaft: Nachdem am letzten Sonntag in
überzeugeuder Art „Sturm“ 1. Bezirk die gleiche Mannschaft der
»Großmarkthalle« 4:1 schlagen konnte, stehen sich nunmehr die
Sieger der beiden Borrundenspiele »Sturm«»— »Rasensport«-Earlswitz
am Sonntag auf bem Rasenfportplatz an der Teichbaude in Carlowitz
gegenüber. Daß sich diese beiden alten Rivalen schon von jeher die
erbittersten Kämpfe lieferten, dürfte jedem Sportanhänger bekannt
sein. Wenn auch die Hiesigen vor nicht allzu langer Zeit den
Breslauern mit 4:0 bas Nachsehen gab, so ist das noch lange kein
Beweis dafür, daß am Sonntag die Brockauer Favorit sind. Damals
trat »Rasensport« mit Ersatz an. Nachdem nun alle Spieler wieder
zur Stelle sind, man beachte u. a. die Namen wie Tormann Frey,
Mittelläufer Baumgart, Mittelstürmer Effenberger und Halblinte
Ertelt, steht ein durchaus spannender und abwechslungsreicher Kampf
bevor. „Sturm“ wird verzweifelte Anstrengungen nicht zu über-
gehen haben, um Pokalsieger zu werden. Da die Kampsstätte an
ber Teichbaude sehr bequem zu erreichen ist, die Straßenbahn der
Linie 14 fährt fast vor die Eingangspforten des Platzes, dürfte eine
starke Besucherzahl nicht ausbleiben. Die Hiesigen werden mit
folgender Mannschaft in den Kampf gehen:

Langner
Krämer Schölzel

Wielsch Klebek Seyffert
Weigelt Fiedler Golz Fleischer Weinert.

Reichsbahn Turn- nnd Sportverein ‚Sihlefien“ Brockau.
Sport am Sonntag, den 6. August:
Handball in Breslam
Meisterschafts-Entscheidungsspiel Klasse c:

14so Uhr »Retchsbahn Brockau« 2. Senioren —- ,,V. f. B.« 2. Senioren
Freundschaftsspiel:

14so Uhr »Alemania« 1. Knaben — „Reichsbahn Brockau« 1. Knaben.
Die FußballsAbteilung fährt am Sonntag mit der 1. und

2. Bezirk-, sowie mit der 1. Jugend-Mannschaft zu einem Freund-
schaftskampf noch Ohlau.

Das MeisterschaftssEntscheidungsspiel auf bem Stephanplatz
beftreitet bie Mannschaft:

Jeltsch
Gärtner Schvlz

Kusche
»Jörgler Welz Brestrich

Die Spieler fahren um 13 Uhr vom Brockauer Personen-
Bahnhof mit Fahrrädern nach Breslau.

Koppernork Speer

Breslauer Rundfnnkprogramm.

Gleichblekbendes Werttagspro ramm. 6.00 Berlin: unk-
gnmnastikz 7.00 Zeit, Wetter, Fresse; 8.00 Wetter; 1.30

eit Wetter, Na richten, Wasserstand; 14.00: . eit, Wetter,
a richten, Börse; 14.45 Werbedienst auf challplatten;

15.00 Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Nachrichten.

Sonntag, den 6. August

6.30 Morgenkonzert des Trompeterkorps des 7. (P·reuß·.)
NeitersRegiments

8.15 Leitwort der Woche
8.25 Fünfzehn Minuten für den Kleingärtner
8.40 Schachfunt. Anregungen für Schachfpieler
9.55 Glockengeläut
10.00 Gleiwitz: Katholische Morgenfeier
11.00 Deutfche Morgenfeier der Hitlerfugend
11.40 Ho nfriedberger Marsch von Robert Hohlbaum
12.00 Mi tagskonzert der Schlesifchen Philharmsonie
14.00 Mittags-berichte
14.10 Dr.Gündel: Die Kleinod-ten schlesischer Bäckerinnungen
14.25 Nur für SBreslau: Jna von Matthiesen: Wie das Lehm-

grubener Mutterhaus gegründet wurde
14.25 Nur für Gleiwitz: Loremarie Dombrowski: Mutter (Eva,

eine oberschlesische Waisenmutter
14.40 D. Albers: Mtionalitätenprinzip auch in Spanien
15.00 Kinderfunkt Guten Abend, Herr Spielmann
THIS-»O Lied-t-ntti-t3.wute— Ratte Thiemann (A1t)

16.00 Deutfchlanbfenber: Reichssendun aus Bayreuth: »Die
Meistersinger von Nürnberg«. per in drei Akten

17.20 Bad Landeck: Kurkonzert des Städt.5iurorchesters
18.00 n Dingsba von Johannes Schlaf
19.30 r 3eitbienft berichtet —— Sportereigniffe des Sonn-

tags unddie ersten Sportergebnisse
20.00 Heimiatabend anläßlich der »Gro en Bäckereifach-Auss

stellung« in der Zahrhunderthal e zu Breslau
22.20 3eit, Wetter, Na richten, Sport, Programmänderungen
22.50 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Oscar Joost

Montag, den 7. August
6.20 Stiel: Morgenkonzert der Kieler Orchestergemeinschaft

stellungsloser Musiker
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen
11.30 Hannoven Schioßkonzert des Sinfonieorchesters

stellungsloser Musiker
13.00 Jagdklänge (Schallplattenkonzert)
14.00 Für Herz und Gemüt (Schallplattenkonzert)
15.20 Nur für ‘Breslau: Das Buch des Tages
15.20 Nur für Gleiwitz: Richard Kosok: Schiitzt das

Pflanzenkleid unserer Heimat
15.40 Steigender Wert der schlesischen Binnenschiffahrt
16.00 Unterhaltungskonzert des Kleinen Orchesters

der Schlesischen Philharmonie
17.30 Landw.Preisbericht —- Von deutscher Kulturarbeit
17.50 Der Zeitdienst berichtet
18.10 Herinann Nennecter: Der neue deutsche Sport
18.30 Abendmusik auf Schallplatten «
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Stuttgart: Neichssendung: Christian Dietrich (brabbe,

ein deutsches Dichterfchiclfal. Hörwerk von Elwenspoek
20.00 Soldaten singen ihre Lieder (SA.-Sp1elschar »Edmund

Heines«)
21.00 Abendberichte
21.10 Das ERofenbanb. Verse und Musik aus dem Rokoko
22.00 3eit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Programm-

änderungen, Kolonialmarktbericht
22.20 Oesterreich «
22.40 Adolf Dicifeld: Fünfzehn Minuten Funktechmk
23.00 Köln: Von der Singspielbühne ins Volk

schöne

" lStandesamtliche Nachrichten.1 Ausgebote:
Elektrounternehmer Theodor, Georg, Karl Gilbert, Neisse
und Gertrud, Emma Pantke, Brockau. Schlosser Helmut,
Paul Gebauer, Brockau und Schneiderin Herta, Else
Pfingst, Brockau. Lokomotivführer Hermann, Wilhelm,
Max Gabling, Brockau und Schneiderin Martha, Emma
Rosse, Brockau.

* lVandalismus.] In der Nacht vom 1. zum 2. August
wurde ein Dampfflug des hiesigen Dominiums, der an
der Strehlener Straße stand, stark beschädigt. Dem Besitzer
entsteht dadurch ein noch größerer Schaden, weil er bei
der Weiterbestellung der Felder stark behindert ift. Die=
fenigen, bie evtl. Angaben über die Täter machen können,
werden gebeten dies zu tun, entweder bei der Guts-wer-
waltung oder bei der Polizei.

* sAchtungl Warnung vor Fundunterschlagung.]
Diejenige Frauensperson in einem hellblauen Kleide, die
am 27.Iuli, gegen 1240 Uhr mittags, mittels Fahrrad
die Brücke an der Gasanstalt befahren hat und unterwegs
eine gelbe Handtasche mit rotgefaßtem Rand gefunden
hat, wird ersucht, dieselbe mit dem Inhalte entweder im
hiesigen Polizeibüro, oder an die Verliererin Fräulein
Eharlvtte Alt, Postamt Brockau, abzugeben. Der Inhalt
der Tasche bestand aus einer roten Kappe, einem Paß
auf den Namen Eharlotte Alt-Breslau, einer Necessaire
mit Puderdose, Taschentuch, Straßenbahnkarte ufw. Be-
lohnung zugesichert. Derjenige Brockauer Herr, der Zeuge
war, daß die Tasche von der vorerwähnten Dame ge-
funden wurde, wird gebeten, sich entweder bei Fräulein
Alt, Postamt Brockau, oder bei der hiesigen Polizei zwecks
Klärung zu melden.

‘ sEnde der großen Ferien.] Am kommenden
Dienstag, ben 8. August wird der Unterricht an ben -
hiesigen Schulen wieder aufgenommen. — Es ist ganz
klar, die erste Ferienwoche ist die schönste, die zweite und
dritte ist auch schön, aber in die vierte fällt ein kleiner
Mißton, der sich nach dem Ende zu immer verstärkt.
Dienstag fängt nämlich die Schule an. Ach, es ist doch
etwas »Fürchterliches«, die Schulel Dem Franz wird
ganz unwohl, wenn er an bie Mathematikstunden denkt
und Lotte spürt ein geheimes Grauen vor den französischen
unregelmäßigen Verben. Und doch waren beide nur
unter der Bedingung in die Ferien gefahren, daß sie nach
den Ferien mit doppeltem Fleiß und Eifer arbeiten wollten.
Der Vater war sehr böse gewesen, als der Brief mit dem
gefürchteten »Giftzettel« kam: »Ihr Sohn bleibt in der
Mathematik unter den Leistungen der Klasse zurück.«
Wenn nicht alles schon so genau vorbereitet gewesen
wäre, wäre die Reise ins Wasser gefallen. Das ift fie
teilweife sogar doch, denn einmal regnete es acht Tage

- lang, ununterbrochen. Es war einfach scheußlich. Man wußte nicht, was man anfangen sollte. Aber alles auf
der Welt hat einmal ein Ende, auch die Regentage. Und
es kamen auch noch herrliche Tage, an die man noch das
ganze übrige Iahr denken wirb. Aber nun ist alles
vorbei. Heute trägt uns der Zug aus der schönen Land-
schaft in das graue Häusermeer der Stabt. Aber etwas
nehmen wir mit nach Hause. Das ist die Erinnerung
an all das Schöne unserer Heimat. Und diese Erinnerung
ist so stark, daß man das ganze Iahr davon zehrt. Ferien
sind gut, sind notwenbig. Ieder, der sie gut und in der
rechten Weise verbringt, dem werden sie nicht nur für
den Leib Erholung, sondern auch für den Geist Freude
und Erfrischung bringen. Er wird ein Leuchten aus den
Bergen heimtragen, an dem sich feine Mitmenschen im
grauen Alltag erwärmen und aufrichten können.

‘ sVerein ehem. Kavalleristen Vrockanl Zu der am
Sonntag, den 6. August stattfindenden Standartenweihe
bittet der Vorstand sämtliche teilnehmenden Vereine, die
Kameraden des Vereins, welche zu Fuß teilnehmen, Ver-
einsdamen und Ehrenjungfrauen sich um 13 Uhr am
Gasthaus zur »Guten Laune« versammeln zu wollen,
woselbst die Eingliederung zum Marsch und um 1330 Uhr
der Abmarsch zum Festplatz erfolgt. Die berittenen
Kameraden versammeln sich bereits um 12 Uhr auf bem
Gutshofe, wohin auch zu dieser Zeit die Pferde zu be-
stellen sind.
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»Neun Mark und achtzig Pfennige macht in diesem Monat
die Rechnung vom Kraftwerk aus!« Sorgenvoll bringt Mutter
beim abendlichen Familienrat diesen Punkt zur Sprache.

»So geht es nicht weiter«, brummt Vater. »Wir dürfen
nicht mehr so viel Strom verbrauchen.«

Fritz, der Primaner, lächelt eigentümlich.
»Dir scheint der Ernst meiner Worte noch nicht eindring-

lich genug zu fein?“ Vater ist schlecht gelaunt.
»Doch, durchaus, lieber Papa«, gibt Fritz zurück, »nur

handelt es sich um einen kleinen Irrtum. Wir verbrauchen
nämlich gar keinen Strom, sondern —«

Hier unterbricht ihn seine Schtvester Lotte: »Das mußt
gerade du sagen, wo du doch neulich vergessen halt, das Licht
in der Badeftube auszuknipsen, so daß es die ganze Nacht
gebrannt hat!“

»Angeberinl« Der Herr Primaner bemüht sich, schleunigst
auf das theoretische Gebiet zu gelangen. »Ihr habt doch schon
etwas vom Stromkreislauf gehört, nicht wahr? Wenn ich z. B.
jetzt den Schalterknopf drehe und wir plötzlich im Dunkeln sitzen,
so doch nur deshalb, weil der Stromkreislauf plötzlich unter-
brochen wurde. Jch muß ihn wieder schließen, wenn0 ich Licht
machen will, d. h. der elektrische Strom, der vom Krafttverk
kommt und die Zuleitung durchfließt, kann jetzt über die Brücke
des Schalterkontaktes bis zur Lampe gelangen, tritt dort in die
Birne hinein, durchläuft den Kohlesaden, der dabei zum Er-
glühen gebracht wird, kommt heraus und fließt über die Rück-
leittmg wieder zur Ursprungsauelle, nämlich zum Elektrizi-
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So ungeheuer rasch pflanzt sich der Strom fort,

ddfz er imstande ist, in einer Sekunde siebeneinhalb Mal den
Erdball zu umrasenl

tätswerk zurück. Sonst wäre es ja auch kein Kreislauf. Daß
die Leitung hinter der Lampe immer noch Strom führt, davon
kann man sich leicht überzeugen, wenn man den elektrischen
Schlag nicht fürchtet.“

»Aber die Rechnungs« wendet die Mutter ein.
„——- bezieht sich nicht auf verbrauchten Strom, sondern

auf Kilowattstunden«
»Nun ja, das ist doch nur eine Maßbezeichnittig?«
»Eine Maßbezeichnung schon; indessen gibt sie nicht die

Menge der verbrauchten Elektrizität an, sondern sie bezieht sich
auf den Umfang der Arbeitsleistung, die wir durch Vermitt-
lung des Stromes jeweils verrichten laffen.“

»Diesen Unterschied begreife ich nicht“, gesteht die Schwester.
»Dazu mußt du auch erst noch etwas klüger werben“, übt

Fritz jetzt Vergeltung. »Im übrigen ist die Sache recht einfach.
Denken wir an einen Wasserfall. Mit seiner Hilfe kann man
ebenfalls gewisse Arbeitsleistungen erzielen, z. B. ein Mith-
rad oder eine Turbine treiben, ohne d aß d er Strom, in
diesem Fall aber der Wasserstrom, v erbraucht wird. So-
fern sich jemand der Arbeit unterziehen würde, das Wasser
wieder hoch zu pumpen und von neuem auf die Schaufeln der
Turbine zu leiten, könnte, abgesehen vom Verdunstungsverlust,
dieser Kreislauf beliebig lange fortgesetzt werben. Was in
diesem Falle für das Wasser das Pumpwerk, ist für den Strom-
kreislauf das Elektrizitätswerk.«

»Bezahlen muß ich so und so.« Die wissenschaftlichen Dar-
legungen scheinen Vater keineswegs zu besänftigen. »Das
Ganze ist doch nur ein Spiel mit Worten. Übrigens, von
Nichts ist Nichts, Herr Primaner, das haben wir schon zu mei-
ner Zeit auf der Schule gelernt. Wenn Arbeit oder Energie ge-
wonnen werden soll, muß auch irgendwie Energie zu diesem
Zwecke verbraucht werben. Dein Bild vom Wasserfall scheint
mir nicht ganz zu stimmen. Zwar wird beim Antrieb des
Mühlrades kein Wasser verbraucht, aber doch wohl Wasser-
druck, nämlich die Kraft des Gefälles.«

»Genau wie bei der Elektrizität, lieber Papa. Auch sie
hat ja ein Gefälle.«
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so sehen Ihre ceitungsschnüre hoffentlich nicht aus!
Trotz aller Sabrlc’ifflgkeit, mit der die elektrischen Geräte in den
haushaltungen vielfach behandelt werden, gehören elentrische

Unfälle zu den größten Seltenheiten.

Lotte kichert: »Willst du uns vielleicht einreden, daß sie
von oben nach unten fließt? Dann müßte man die Lampen
doch praktischerweise auf dem Fußboden anbringen.«

»Meine Mädchen sollten lieber mit Puppen spielen, anstatt
sich in ernsthafte Unterhaltungen erwachsener Leute einzu-
mischen«, läßt sich Fritz etwas von oben herab vernehmen.
»Dieses Gefälle ist wirklich vorhanden. Nur fließt der elek-
trische Strom nicht von oben nach unten —“

„— sondern hat unten nach oben.« Lotte konnte sich vor
Sachen nicht halten.
man wirft ihr einen strafenden Blick zu. »Müßt ihr

euch denn immerzn streiteni Laß doch Fritz einmal ausreden.
Ich finde es durchaus notwendig, sich über diese Dinge einmal

    

  

etwas eingehender zn unterrichten, weil man tagtäglich mit
Staubsauger, Bügeleisen, Kochplatte und anderen elektrischen
Geräten zu tun hat. Man weiß doch eigentlich immer noch
recht wenig von diesen Sachen. Erzähle nur weiter, Fritzl«

»Also oben und unten gibt es allerdings bei der elek-
trischen Leitung in diesem Sinne nicht. Aber einen Plus- und
einen Minuspol, wie wir ihn auch von unserm Akkumulator
für das Radio kennen. Und zwischen diesen beiden gibt es
gewissermaßen einen Höhenunterschied, nämlich die Potentsial-
differenz.«

‚Süß,
der Vater.

»Nun, man kann auch Kräfteunterschied sagen. Der positive
Pluspol ist mit Elektrizität aufgeladen, die unter allen Um-
ständen zum negativen, zum Minuspol, hinüber will. Es
herrscht also das Bestreben nach einem Ausgleich vor, oder, wie

Fremdtniirter find stets Glückssache«, warnt

 

 

 

Im Drahtring wird elektrischer Strom erzeugt-
wenn man ihn an einem magneten oorbeibewegt. Aus dieser
Tatsache beruht die elektrische Dynamomaschine, die fast den

ganzen Strombedarf der Wirtschaft deckt.

man sagt: eine elektrische Spannung. Sie ist die Ursache da-
für, daß der Strom überhaupt fließt und Arbeit leisten kann,
wenn man ihm ein entsprechend eingerichtetes Hindernis in
den Weg legt.“

»Dann ist also Spannung nicht dasselbe wie Stromstärke?«
Mutter ist ganz Ohr.

»Das allerdings nicht, Mama. Wollen wir uns einmal
zum Zähler bemühen. An Hand seiner Angaben läßt sich
vielleicht am besten Aufklärung geben.“

 

 

Dolt, Ampere und wart sind keine leeren morte,
wenn der Laie ihr Wesen sich einmal am Betrieb eines Wasser-

rades klar mad)t.

Man geht auf den Korridor.
»Fünf A Zweihundertsünfzig V«, liest Lotte vor.
»Seht ihr: V ist die Abkürzung für Polt. Zweihundert-

fünfzig Volt beträgt die Stronispannung in unserem Leitungs-
netz. Sie wird vom Kraftwerk immer auf der gleichen Höhe
gehalten. Wenn matt elektrisches Gerät kauft, muß man immer
darauf achten, ob es zu der Spannung paßt, worauf die Zahlen
auf den Leistungsschildern (bei Glühbirnen auf dem Lampen-
sockel) hinweisen. Die Stromstärke hingegen wird bestimmt

 

Der Blitz in den Augen zweier Weltalter.

Altgriechische Darstellung des Blitzes als geflügelterLinks:
Donneckeil des Zeus: rechts: Künstliche caboratoriumsblitze,
deren Stromspannung die des natürlichen Wetterstrahls beträchtlich

übersteigen kann.

von der Menge der Elektrizität, die in einem bestimmten
Zeitraum durch irgendeine Stelle der Leitung hindurchfließt.
Sie wird in Ampere gemessen, daher die Abkürzung „A“. Unser
Zähler läßt nur einen Strom von 5 Ampizrse hindurch«

»Ist die Stromstärke denn nicht auch für das ganze Lei-
tungsnetz gleich wie die Spannung?«

„Stein. Denn der eine muß einen Motor antreiben und
käme mit 5 A dafür gar nicht aus, während ein anderer, der
nur ein paar bescheidene Lampen anschließen will, noch nicht
einmal so viel braucht. Deswegen muß man ja auch darauf
achten, daß man nicht mehr Gerät gleichzeitig unter Strom
hält, als die angegebene Ampårezahl ausmacht.«

»Wie soll man das aber berechnen?“ erkundigt sich die
Mutter.

»Dafür gibt es eine einfache Formel. Wenn ich die Watt-
zahl eines Gerätes oder einer Lampe durch die Spannungs-
zahl teile, so erhalte ich die Ampere hier, auf dieser Lampe
steht z. B. 220 V, 75. 75 ist die Wattzahl, die also den Energie-
verbrauch für einen bestimmten Zeitraum angibt. 75 durch 220
macht 0,34 Ampere. Auf diese Weise kann man auch die
Amperezahl der anderen Lampen nnd Geräte ermitteln. Jch
habe ausgerechnet, daß unsere verschiedenen Lampen insgesamt
4,8 Ampere ausmachen. Würden sie alle gleichzeitig brennen
nndnunnochdieheizsonmmitäwWattund das Bügeleisen

mit 400 Watt angeschlossen werben, so müßte infolge dieser
Belastung —«

»—— um Gotteswillen doch nicht etwa Kurzschluß eintreten?“
»So schlimm wird es nicht gleich werden, aber die Siche-

rung am Zähler würde bestimmt durchbrennen, denn sie ist
nur für 6 A eingerichtet.“
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Elektronen als Träger einer elektrischen Ladung

umkreisen (hier als schwarze Kugeln dargestellt) in Unablässiger
Bewegung den eigentlichen Atomnern, an den sie durch die Seile

elektroftaiifcher Kräfte gebunden sind.
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»Jetzt eben sprachst du von Watt und vorhin von Kilowatt-
stunden. Wie verhält es sich denn bamit?“

»Watt und Kilowatt sind Leistungsmaßeinheiten, und zwar
ist ein Watt der tausendste Teil eines Kilowatt. Eine Kilo-
wattstunde ist diejenige Arbeitsmenge, die zu einstündigeni
Betrieb eines Gerätes mit der Leistung von einem Kilowatt not-
wendig ist, das käme z. B. für eine Kochplatte in Frage. Die
Heizsonne von 500 Watt-Leistung verbraucht infolgedessen erst
in zwei Stunden eine Kilowattstunde, abgekürzt Kwh.«

»Eine ganz vertrackte Geschichte ist es mit der Elektrizität«,
bemerkt Vater, »und dabei wissen die Gelehrten noch nicht
einmal, was sie eigentlich ist.«

»Oho!« Fritz glaubt die Ehre der Wissenschaft retten
zu müssen. »Wir wissen doch recht gut Bescheid. Elektrizität
ist eben eine Kraft.«

»Und was für eine?“
»Nun also — das heißt — wenn man -—"
»Du«, sagt Vater, »das erinnert mich an die klassische

Definition: Bimstein ist, wenn man keinen hat, nimmt man
eine Nagelbürste.«

Zum Glück wird das Gespräch durch den Besuch von Onkel
Robert unterbrochen. Onkel Robert, das c{€amilienunilum,
weiß alles und ist immer zu Scherz aufgelegt. Sofort wird er
um seine Meinung befragt. Und er läßt sich nicht lange bitten.

»Ener Vater hat völlig Recht gehabt. Was Elektrizität
eigentlich ist, darüber streiten sich die Gelehrten noch immer.
Wir kennen eine große Menge von (Einrichtungen, Apparaten
und Maschinen, von denen wir wissen, daß diese geheimnisvolle
Kraft irgendwie im Spiele ist. Alle diese Dinge sind von
Menschenhand erfunden und hergestellt. Aber auch als
Lebensänßerung der unbeeinflußten Natur tritt uns Elektri-
zität entgegen, im Gewitter nämlich, im Nordlicht, in den
elektrischen Schlägen, die uns Zitterrochen und Zitteraal er-
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Das Einheitsmasz für elentrische Arbeit
ist die Kilowattstunde.

Sie entspricht etwa der Brennkraft von drei Litern Vetroleum
oder dem Wärmegehalt von 100 Gramm Holznohle

teilen können, und sogar der Mensch ist elektrisch geladen.
Unsere Muskelarbeit wirkt vermutlich als Kraftquelle hierfür,
und selbst das Gehirn soll Elektrizität ausstrahlen.«

»Lotte, soll ich mal mit dem Voltmesser lommen?“ fragt
Fritz anzüglich.

»Ausstrahlen, sagte ich eben“, fährt der Onkel fort. »Viel-
leicht kommt man damit der Wahrheit schon näher. Es gibt
nämlich Wissenschaftler, die die Elektrizität als Wirkung eines
Strahlenporganges auffassen. Wir sprechen ja auch von elek-
trischen Wellen wie von Licht- oder Wärmewellen.«

»Wie sollen aber diese Wellen- entstehen?«
»Daran ist wahrscheinlich das Elektron schuld. Das ist

allerdings auch wieder etwas Rätselhaftes. Man nimmt an,
daß die Elektrizität vielleicht ein sehr feiner Stoff mit ähn-
lichen Eigenschaften wie etwa ein Gas ist, dessen kleinste
Teilchen in anderen Körpern, vorzugsweise in Metallen,
sich bewegen wie Wasser in den Hohlräumen eines Schwammes.
0,000000000000000000000001 Gramm soll ein solches Elektron
wiegen. Eine ganze Anzahl davon sollen in einem Atom,
einem dieser kleinsten Teilchen der chemischen Grundstoffe, Platz
haben-. Aber sie sind furchtbar unruhig und kreisen mit einer
unvorstellbaren Geschwindigkeit um den vermutlich stets aus
Wasserstoff bestehen-den Atomkern, ähnlich wie Planeten um
ein Gestirn kreisen, gewissermaßen ein Abbild gebend des
großen kosmischen Geschehens, nur in unendlich verkleinertem
Maßstabe.«

»Welche Kraft bewegt denn aber nun die Elektronen?«
»Daraus kann ich nur mit einer Gegen-frage antworten«,

entgegnet der Onkel, diesmal gar nicht so lustig wie sonst,
sondern recht nachdenklich. »Welche Kraft bewegt Sonne, Mond
und Sternes«

Alle schweigen.
„über eine gewifie Greer Birnen wir nicht hinaus«,

schließt Onkel Robert, »es ist aber vielleicht doch ganz nützlich,
daß man sich einmal klarmacht, welche Urkrlifte man eigentlich
für sich arbeiten läßte wenn man so leixhthin einen Schulter-
knopf dreht« 8.M



Der erste Serpentinen
Zur Erinnerung an den 4. August 1908.

Am 4. August sind 25 Jahre vergangen, daß das Zep-
pelinluftschiff unter Führung seines Erfinders, des Grafen
Ferdinand von Zeppelin, bei seiner ersten Fernfahrt auf
dem Rhein bei Oppenheim niederging. Ein Gedenkstein
auf Dem rechten Rheinuser, Dem fog. Kornsand, wo das
Luftschiff anlegte, erinnert an dieses große Und denkwürdige
(Ereignis. Heute, wo das Lastschiff alljährlich mehrmals
nach Südamerika und zurück fliegt, völlig fahrplanmäßig,
That man fast schon vergessen, welche abenteuerliche Tat
ieser Flug damals darstellte. Zum ersten Mal in der Welt
eschah es, daß ein »lenkbarer Luftballon« aus einem 10-

'tünDigen Flug vollständig dem Steuer gehorchte, die vor-
genommene Route den Rhein entlang tatsächlich einhielt
und, ohne daß hilfeleistun zur Stelle war, auf dem Strom
snach dem Willen seines iihrers unbeschädigt niederging.

Jn unseren an technischen Sensationen überreichen Ta-
gen kann man xich von dem Jubel, der damals in Deutsch-
land herrschte, aum mehr eine Vorstellung machen. Vor
allem in den Rheinstädten, die der Zeppelin überflog,
erfaßte die Bevölkerung ein wahrhafter Begeisterungstau-
mel. Kopf an Kopf standen die Massen auf den Rhein-
brücken oder am Ufer lang in der grellsten Enge, um das
Luftschiff zu erwarten. Hochrufe und Glockengeläute be-
grüßten das mit brausenden Motoren ankommende Him-
melsschiff. Das Militär schoß, wie in Straßburg, Salut.
Man konnte sich von dem Anblick des langsam am Hori-
zont verschwindenden neusten Weltwunders garnicht tren-
nen. Ein neues Zeitalter, die (Eroberung Der Luft, war
ungebrochen. Graf Zeppelin, der kühne Reiteroffizier aus
dem 70er Krieg, war der Bezwinger der Lüfte.

Besonders gut hatten es die Oppenheimer, sie konnten
das Lustschiff nach seiner Landung aus nächster Nähe be-
geritten. Sie konnten dem weißhaarigen Grafen in der
apitänsuniform die Hand drücken, ihm zujubeln und im-

mer wieder das Deutschlandlied anstimmen. Als die Nach-
richt von der Landung in Mainz eintraf, wo man vergeb-
lich auf die Ankunft gewartet hatte, setzte eine wahre Völ-
kerwanderung nach Oppeniheim ein. Ein Sonderng nach
dem anderen, voll epackt mit Menschen, lief aus Mainz
aus. Die ufahrtsstraßen waren bald mit Fahrzeugen ver-
fto ft, die heinfä re bei Oppenheim so überfüllt, daß es
ge ährlich wurde. Gegen Abend ergänzten Mainzer Pio-
niere den verbrauchten Betriebsstoff, Benzin· und Gas,
und langsam erhob sich der Luftriese zum Weiterflug Er
erschien nachts um 11 Uhr über Mainz, wendete und flog
wieder rheinaufwärts, verließ aber dann den Fluß, um
in gerader Linie quer über Baden und Württemberg auf
Friedrichshafen loszusteuern. Eine Motorstörung zwang
xir Landung bei Echterdingen, 7 Kilometer südlich von

tuttgart. Wiederum eine erstmalige, fabelhafte Leistung,
denn bisher war das Luftschiff nur auf Dem Wasser nieder-
gegangen, um Beschädigungen bei einem etwaigen An-
prall auf Dem festen Element zu vermeiden. Glatt voll-
zog sich die Landung am frühen Morgen. Da wollte es
das Geschick, daß na mittags ein Gewittersturm sich er-
hob und das Luftschif zu Boden schmetterte. Es expla-
dierte und war in wenigen Sekuuden verbrannt. Tränen-
den Auges stand der Gras an den rauchenden Trümmern.

Das ganze deutsche Volk trauerte mit dem schwer ge-
troffenen Erfinder, der so hart und so lange zur Durch-
setzungwseiner Jdee mit den Zweiflern hatte kämpfen müs-
sen ie ein Mann aber trat in der Stunde tiefsten Un-
lücks ganz Deutschland an Zeppelins Seite. Ueberall, im
heinland voran, wurde für ein neues Lastschiff gesam-

melt. Als erster spendete der Fabrikant Lanz in Mann-
heim 50 000 Mark für den deut chen Luftflottenverein. So-
viel konnte nicht jeder geben. och keiner versäumte, fein
Scherflein beizusteuern. In wenigen Wochen waren es 6
Millionen Mark. Das Werk des Grafen war für die Zu-
kunft gesichert.

Wenn auch die Naturgewalten den späteren Zeppes
linen nicht immer hold waren, es gab im Bau neuer Luft-
schiffe keine Pause mehr. Besonders während des Krieges
wurden rastlos deutsche Luftschiffe auf Stapel gelegt, so-
daß die Zahl hundert überschritten wurde. Das Ausland
konnte mit den auf Reparationskonto zwangsweise gelie-
ferten deutschen Zeppelinen nichts anfangen. Aus Mangel
an geschultem Personal hatt-en sie keine lange Lebensdauer.
Das deutsche Luftschiff LZ 127 aber zog ruhig seine Bahn
um die ganze (Erbe. Tausende haben inzwischen schon das
Glück einer Fahrt im Zeppelin dankbar genossen.

Vergleicht man ein Bild des heutigen Zeppelinmodellg
mit dem des ersten Fernfluges, dem LZ 4, fo kann man
gewiß da und dort technische Verbesserungen und Vervoll-
kommnungen erkennen, aber eines ist staunens-wert: im
ganzen ist kaum etwas an der Struktur und Form geän-
dert. Mit genialem Instinkt hat der alte Graf das richtige
erspürt und es trotz aller Widrigkeiten durchgesetzt — ein
rechter Schwabe, ein echter Deutscheri

San Tiii un Liuib
Mit der Einnahme von Lüttich beginnt das Heldenlied

des deutschen Heeres aus dem Weltkrieg von 1914/18. Mit
der Wegnahme dieser neuzeitlichen Festung wurden die Tore
zum Westen ausgerissen und dem Vormarsch der deutschen
Heere die Bahn geöffnet. Dank der Regierung der natio-
nalen Erhebung ist heute wieder die Möglichkeit gegeben,
das deutsche Volk an diese Ruhmestat erinnern zu können,
die ein jedes Soldatenherz höher schlagen läßt.

Wenn der Plan des Generals Graf v. Schlieffen,
Frankreich zuerst niederziiwersem zum Erfolge führen sollte,
dann kam es daraus an, daß der durch Belgien schwenken-
de»Fl" el des deutschen Heeres so schnell wie möglich vor-
wärts am und mit den belgischen Festungen fertig wurde,
besonders mit Lüttich. Darum war schon vor Dem Kriege
aus die Initiative des Oberst Ludendorff, des Ehefs der
Aussmarschabteilung im Großen Generalstab, hin vorgese-
Fm daß Lüttich nicht durch Belagerung und Beschießung,
ndern durch Handstreich genommen werden sollte. Sechs

schnell mobil gemachte gemischte Justinian-Brigaden unter
Führung des Generals v. Emmich sollten zu diesem Zweck
voraus-befördert werden und schon in der Nacht vom drit-
ten zum vierten Mobilmachungstag an fünf Stellen zwi-
Ben den Forts hindurchstoßen, in die Stadt einbringen,

Der 3rtaDelle, des Zentralwerks der Festung, bemächti-
gen und so die spätere Einnahme der Forts vorbereiten.

(Es war das ein einzigartig kühner Plan, aber er war
des Heeres weithin. das ihn ausführen fie. Von seinem

 

 

Gelingen hing unendlich vieles für Den weiteren Verlauf
der Operationen ab. Mit ernster Sorge sah man darum
in allen höheren Stäben des deutschen Heeres den schick-
salsträchtigen Ereignissen um Lüttich entgegen.

Den Aufmarschbestimmungen entsprechend traten in der
Nacht vom 5. zum 6. August 1914 jene sechs Brigaden aus
ihren Ausgangsstellungen heraus den Vormarsch an. Aus
überfüllten Straßen drängten die Kolonnen der Brigaden
vorwärts. Bei dem dichtgedrängten Marschieren von meh-
reren Marschkolonnen nebeneinander kamen die Truppen-
verbände auf den Straßen außer Ordnung. Die Verbin-
dungen rissen ab. Jrrsinnige Schießereien flackerten in der
Dunkelheit aus. Und bald waren die Brigaden in schwere
Nachtgefechte verwickelt.

Jm Verlaufe dieser Nachtgefechte ist es allein der 14.
Jnfanterie-Brigade gelungen, den Fortgürtel zu durchbre-
chen. Aber auch der 14. Jnfanterie-Brigade hatte bereits
das Mißlingen gedroht. Jhr Führer, der General o. Wus-
sow, war, an der Spitze seiner Marschkolonne schreitend,
im Kartätschenfeuer einer belgischen Batterie gefallen. Zu-
dem war die Verbindung zwischen dem Gros und der Spitze
abgerissen. Jn diesem Augenblick höchster Gefahr, als auch
hier der Vormarsch stockte, stellte sich der General Laden-
dorsf- der als Oberquartiermeister der 2. Armee vorange-
eilt war und ich beim Stabe des Generals v. Emmich be-
fand, an die pitze der führerlosen Brigade und führte sie,
mit einer Handvoll von Leuten ihr selber im Straßenkampf
von Queue du Bois den Weg bahnend, wieder vorwärts.

Es war Morgen geworden, als die Brig-ade den Fort-
ürtel durchbrochen hatte. Als einziger Tru penkörper
tand sie nun mutterseelenallein in der Riesenfgstung die
etwa 20 000 Mann Besatzung hatte. Sie selbst war nur
2000 Mann stark und hatte dazu noch 1000 belgische Ge-
fangene bei sich. Am Nachmittag des 6. August erreichte
sie dann, ohne weiter angefochten zu werden, die Höhen öst-
lich der Ehartreuse, eines alten, nicht mehr intakten Werkes
am Ostrand der Stadt, und richtete sich dort in Verteidi-
gungsstellung ein.

Da eine Aufforderung, die Festung zu übergeben, er-
folglos blieb, war die Brigade gezwungen, eine schwere
Nacht auf den Höhen der Ehartreuse zu verbringen. Ab-
geschnitten von Der Außenwelt, mitten in einer Festung,
deren Forts noch völlig unversehrt sind, erwartete sie die
feinsdlichen Gegenangriffe, die aber nicht erfolgten. Nichts-
destoweniger wird einer Jägerkompagnie der Befehl gege-
ben, die Maasbrücken in der Stadt zu besetzen; denn der
Einmarsch steht für den nächsten Tag est. Angestrengt lau-
schen 2000 deutsche Männer in die acht hinaus, ob nicht
ihnen von irgendwo Hilfe kommen möchte. Aber nichts ist
zu hören. Manch einer läßt auch schon den Kopf hängen.
Durch die Reihen seiner Leute gehend, richtet der General
Ludendorff die verzagenden Gemüter wieder auf. Mor-
gen sind wir in Lüttichl ruft er ihnen zu, sie dabei zur
Ruhe und festen Haltung ermahnend. Ermutigt harrten
sie des heraufkommenden Tages.

Und so kam es auch. Am Vormng des 7. A t
gab General v. Emmich der Brigade den Befehl zum in-
marsch. Das Jnfanterieregiment 165 hatte Die Vorhut. Es
marschierte trag Lüttich hinein und besetzte die Nordwest-
ausgange der tadt. Es sollte auch die Zitadelle besetzen.
In der Annahme, daß dies bereits geschehen sei, fuhr Ge-
neral Ludendorff, nur begleitet von dem Brigade-Asdjutan-
Den, in einem erbeuteten belgifchen Kraft-wagen zur Situ-
Delle hinauf. (Es war jedoch noch kein deutscher Soldat dort,
wohl aber Die Zitadelle von einiaen hundert Belaiern be-
setzt, die sich dem General auf seine Aufforderung hin er-
gaben. Dann wurde die Zitadelle von den Deutschen be-
setzt und zur Verteidigung hergerichtet. Jm Laufe des 7.
August kamen dann auch noch die 11. und die 27. Infan-
terie-Brigade nach Lüttich hinein. Damit hatte der Gene-
ral v. Emmich wieder eine gewisse Macht in den Händen.
Dennoch war die Lage für die eingedrungenen Etappen eine
fehr ernste und blieb es auch weiterhin.

Als dann die Armee nachfolgte und der Artilleriean-
griff gegen die Forts einsetzte, wurde alsbald ein Fort nach
dem andern mit hilfe der 42-cm-Haubitzen nieder kämpft.
Furchtbar waren die Wirkungen der schweren Deut chen Ge-
schosse. Geistig völlig verwirrt und seelisch aufgelöst kro-
chen die Verteidiger unter den Trümmern der Panzerfe-
sten hervor. Zehn Tage nach der Besitzergreifung der
Stadt war auch das letzte Fort bezwungen und damit Lü—-t
tich so rechtzeitig erobert, daß der rechte Flügel des deut-
schen Heeres den Vormarsch über die Maas nach Belgien
hinein ungehindert ausführen konnte.

Der Kaiser verlieh den Generalen v. Emmich und Lu-
dendorff den Pour le mc’rite, Die ersten des Weltkrieges.
Das deutsche Heer aber hatte sich ein unvergängliches Denk-
mal gesetzt, ein Denkmal dessen, was Kühnheit und Ent-
schlossenheit vermögen. Das nationale Deutschland von
heute wird dieses Erbe heilighalten. f). K.

wenn Hmidlflll.
Brodau. den 5. August 1938.

schleliens Industrielle zur Lade
Vkeslain Die Landesgruppe Schslesien des Neichsstandes

Der‘_ Deutschen Industrie hielt unter dem Vorsitz von Fabrik-
besitzer Kemna eine interne Sitzung ab, bei Der Die schlesische
Wirtschaftslage und der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
eingehend erörtert wurden. Die Landesgruppe erwartet, daßl
die besondere Notlage beider schlesischer Pro-
vinzen nach wie vor anerkannt bleibt. Die notwendige
Förderung der Industriewirtschaft zur Er altung der Gesamt-
wirtschaftskraft Schlesiens hat für abseh are Zeit die Fort-
führung und Ausdehnung der Lastensenkungsmaßnahmen zur
Voraussetzung Insbesondere muß die Aufbringungsumlage
für die noch belasteten Industriebetriebe fallen, und vor allem
ist eine intensive Bearbeitung der schlesischen Verkehrsfragen
geboten, damit die Wirtschaftsferne endlich überbriickt wird.
Die Landesgruppe wird diese Frage in der Ueberzeugung
mit allem Nachdrucl weiter verfolgen, daß auch durch die Er-
füllung dieser Forderungen der Arbeitslosigkeit am ehesten
entgegengewirkt werden kann. Im Kampf der Reichsregierung
gegen das Arbeitslosenelend wird jeder einzelne industrielle
Unternehmer alles nur Denkbare veranlassen, damit das
lZiel erreicht wird und die jetzt schon so erfreulichen (Erfolge
Schlefiens in diesem Kampf erweitert werden. Die Landes-
ruppe Schlesien des Neichsstandes der Deutschen Industrie

erwartet, daß sich die großen Arbeitsbexsggffungsmaßnahmen
des Reiches (Autvstraßen, Straßenbau, sserstraßenverbesses
rung, Neichsbahnbauten, Elektrizitätsversorgungs auch beson-
ders auf das schlesische Grenzland auswirken werben. ‘

 

  

Lilie u. Frau Lildemann im Konzentration-lauer
Am Freitag wurden ins Breslauer Konzentrativnslager

eingeliefert Der frühere Neichstagspräsident Paul Rübe,
Der in Begleitung von mehreren Kriminalbeamten aus
Berlin kam, sowie Frau Lüdemann, Die Frau des bereits
im Konzentrationslager befindlichen früheren Oberpräsidenten
von Niederschiesien, wegen Verbreitung unwahrer Behaup-
tungen über das Konzentrationslager, und ferner der be-
rüchtigte Revolverjournalist Fritz Kunde, der frühere
Herafusgeber der ietzt verbotenen Wochenzeltung »Den
Grei er“. .

Dreilaitier Mord und selbitmdrd
Görlitzz 4. August. Jii ihrer Wohnung wurde heute

morgen durch Hausbewohner die aus vier Personen —-
Vater, Mutter, einem elfjährigcn Knaben und einem vier-
jährigen Mädchen -— bestehende Familie des Kaufmanns
Karl Wiedeniann durch (Das vergiftet tot aufgefunden.
Wie die Ermittlungen der Staatsauwaltschast und der Polizei
ergeben haben, liegt Mord und Selbstiiiord vor. Die Ehe-
leiite sollen in gegenseitige-n Einverständnis aus Dem Leben
gäsöhieden sein und die Kinder mit in den Tod genommen

- en.
Wie wir zu der Familientragödie ergänzend von der

Polizei erfahren, soll Wiedemann, der in einem Feinkost-
geschäft beschäftigt, aber gegenwärtig beurlaubt war, wegen
Unregelmäszigkeiten seine Kündigung erhalten haben. Hierin
dürfte auch der Grund zur Tat zu erblicken fein.

« _ Schwere Unfälle
Goldberg. Im Teersplittwerk in der Oberau bei

Goldberg geriet der Monteur Scholz mit dem rechten Bein
in die kochende Teermasse. Er konnte sich mit eigener Kraft
noch soweit befreien, Der er nicht weiter hinubglitt, Doch hatte
er am Bein so schwere Verletzungen erlitten, daß· sich die
Haut löste. Der Verunglüclte wurde in bedenklichem Zustande
ins Krankenhaus gebracht.

Ein« weiterer schwerer Unglücksfall ereignete sich im Trans-
formatorenhaus in Steinberg. tZwei Monteure kamen
bei Leitungsarbseiten einer unter Spannung stehenden Leitung
zu nahe und erlitten schwere Verbrennungen. Der Monteur
Bruno Wildner wurde bewußtlos ins Krankenhaus ge-
bracht, wo er vrestarb. Der zweite Verletzte dürfte mit dem
Leben Davoniommen. '

Spenden für das Unwettergebiet
Frankcnsteim Der vom Landrat des Kreises Franken-

stein gemeinsam mit dem kommissarischen Kreisbauernführer
erlassene Aufruf zur Hilfeleistung für die Bewohner des
Unwettergebiets in der Umgegend von Kamenz hat bereits
die ersten erfreulichen Ergebnisse gezeitigt. So hat u. a. der
Kreislandbund Frankenstein 1000 Mark, die Großherzogliche
Generalverwaltung in Heinrich-an 5000 Mark und die Franken-
steiner Stadt- und Kreissparkasse 3000 . Mark gezeichnet.
Außerdem sind bereits kleinere Beträge in großer Anzahl
eingegangen

Eine Warnung des Waldenburger Polizeipräsideuten
Waldenburg. Der Polizeipräsident gibt bekannt: Die

in den letzten Wochen getätigten Durchsuchungen zeigten, daß
immer noch kommunistisches und marxistisches Material (Zei-
tungen, Flugblätter, Broschüren, Fahnen usw.) in den Woh-
nungen aufbewahrt werden. Es wurden sogar noch Figuren
und Bilder, kommunistische unD marxistische Führer darstellend,
vorgefunDen. Selbst Grammophonplatten mit der »Inter-
nationale“ blieben in Den Haushaltungen aufbewahrt und
werden heute noch gespielt.

Hiermit muß nun endgültig Schluß fein. Ich gebe eine
Frist bis 5. August 1933 zur Vernichtung dieses Materials
unD werde während dieser Zeit von Durchsuchungen, soweit
es aus dienstlichen Gründen möglich ist, absehen. Nach Ablauf
der Frist werd-en Durchsuchungen in größerem Umfange vor-
genommen werden. Sollte dann noch irgendwelches Material
— auch veraltetes — vorgefunDen werben, dann wird außer
der strafrechtlichen Verfolgung in jedem Falle der Schuldige
dem Konzentrationslager zugeführt werden. · - «

Ernennung
Der Bezirksleiter der Deutschen Arbeitsfront Schlesien

hat, wie Die »Schlesische Tageszeitung« meldet, den Pg. M a X
Gambke zum Leiter des Organisationsamts im
Stabe der Bezirksleitung der Deutschen Arbeits-
front Schlesien ernannt. ..

Anzeigenvergebung an ausländische Zeitungen
Görlitz. Die Industrie- und Handelskammer zu Görlitz

bittet Die Bezirksfirmen, bei Vergebung von Inseraten an
ausländische Zeitungen und Zeitschriften genau zu prüfen,
ob fie fich etwa im politischen Teil an der immer noch nicht
ganz erloschenen Hetze gegen Deutschland beteiligen. Trifft
das zu, so ist es unzweifelhafte Pflicht jedes Einzelnen gegen-
über Volk und Vaterland, solche Anzeigen in den betreffenden
Zeitungen nicht bzw. nicht mehr aufzugeben. '

Sprottau. Auszeichnung. Eine hohe und seltene
Auszeichnung ist dem Bäckermeister Niedel zuteil geworden,
der als früherer Seemann ein unermüdlicher Förderer Des.
Deutfchen Marine- und Kolonialgedankens ist. Er ist von den
zuständigen Stellen eingeladen worden, als Gast eine Aus-
fahrt mit dem deutsch-en Kreuzer »Leipzig« mitzumachen.

Aus-Breslau
Große Deutsche Bäckcrei-Fa-chausstellung in Breslau
Nach langer Zeit konnten die Breslauer Ausstellungss

gebäude anläszlich der Verbandstagung des Zentralverbandes
Deutscher Bäckerinnungen wieder einer großen Ausstellung
dienstbar gemacht werden. Seit einigen Wochen sind viele
Hände am Werk, um eine Fachausstellung allerersten Ranges
auszubauen. Vor drei Jahren fand die letzte Ansstellung-
dieses Verbandes in Essen statt. An ihr beteiligten sich da-
mals 336 gewerbliche Aussteller, während diesmal über
400 Firmen ihre Erzeugnisse zeigen. « »

Der größte Teil der Ausstellung ist in dem riesigen
Messehof untergebracht worden. Im unteren Teile zeigt sie
einmal die Backhilfsmittel und die Fortschritte der Industrie
Sechs verschiedene Musterbaclöfen für elektrischen Betriebs fur
Gas-, Oel- und Kohlenfeuerung sind täglich in Betrieb unD
geben Dem Besucher die Möglichkeit, die Herstellung von Back-
waren zu verfolgen. Eine Ladenstraße der deutLchen Innungsi
verbände zeigt Spezialgebäcke aus den verschie enften Gegen-
den Deutschlands. Sie werden täglich im FIUSZEUS UUS Ihm
Heimat nach Breslau gebracht. Jan Mi lpunkt des Inter-
easses dürfte ein« Modell enier der mo ernsten« fclfleftfchen

lühlenanlagen stehen, das elektrisch betrieben wird.
Auf der Galerie ist als Schmuckstück der Ausstellung

überhaupt die kulturhistorische Abteilung unter-
gebracht. Aus dem Breslauer Runftgewerbemufeum fowie

 



 
aus allen Teilen Schlesiens hat man wertvolle E rinne-
rungsstücke der alten Zünfte, wie Pokale und
Jnnungskannen, sowie wichtige Dokumente, ferner die hand-
geschnitzten Formen der Pfefferküchler zusammengetragen. Das
wichtigste Stück ist die Breslauer Jnnungskanne, die schönste
anfttkasixne Deutsch-lands, die mit 100000 Reichsmark ver-
i er i .

Im Freigelände zeigt die Ausstellung neben einigen
Kiosken als Hauptanziehungspunkt eine Feldb äcke rei der
Reichswehr, die aus Berlin nach Breslau kam und hier
während der Dauer im Betrieb gezeigt wird. Jn mehreren
Kojen zeigen dann die einzelnen Landesteile beider schlesifchen
Provinzen ihre Spezialitäten in Backwaren. Besondere Mühe
haben die Waldenburger aufgewendet, die aus Backware einen
Förderturm und mehrere Förderwagen errichteten.

So gibt die Deutsche Bäckereiausstellung dem Besucher
Gelegenheit, alle Zweige dieses Handwerks kennen zu lernen.
Einstellung von Arbeitern in Breslauer städtischen Betrieben

Durchsdringung der Betriebe mit bewährten Nationalsozialisten
Der Magistrat gibt bekannt: Durch die Säuberungsaktion

in den städtischen Betrieben und durch die restlose Erfassung
aller vorhandenen Arbeitsmöglichkeiten wird eine Neu-
einstellung von Arbeitskräften notwendig. Der Magistrat
muß selbstverständlich Wert darauf legen, daß im Interesse
der Beeinflussung und Erziehung der noch tätigen Arbeit-
nehmer zu oollwertigen Nationalsozialisten eine Durchdringung
der Betriebe mit bewährten und erprobten Nationalsozialisten
eintritt. Aus diesem Grunde können zunächst nur Partei-
genvssen und NSBO.-Kameraden und von diesen wieder in
erster Linie die sogenannten Aktivisten, das heißt langjährige
SA.- und SS.-Männ-er, Amtswsalter oder sonstige Personen,
die in der Partei ein Amt bekleiden, sowie Parteigenvssen und
NSBO.-Kameraden, die eine längere Mitgliedschaft nach-
weisen können, berücksichtigt werden.

Um eine strikte. Durchführung dieser Grundsätze zu er-
reichen, haben wir mit der SA.-Gruppe Schlesien der
NSDAP. Breslau, Abteilung Arbeitsbeschaffung, Matthias-
straße 1, unb ber Kreisleitung Breslau-Stadt, Königsplaiz 1,
eine entsprechende Vereinbarung getroffen.

Wir bitten daher alle arbeitslosen Volksgenossen, die
sich um eine Stellung in städtischen Betrieben bewerben
wollen, sich mit diesen Vermittlungsstellen in Verbindung
zu fegen. Alle im Sllrbeitcrbegernat, Lohn- und Tarifamt
für Arbeiter, eingegangenen und noch eingehenden Gesuche
um Einstellung werden wir an bie zuständigen Vermittlungs-
[bellen abgeben. Wir bitten dies zu beachten, ba wir eine
Einzelbenachrichtigung der Gesuche, die uns in Mengen vor-
liegen, nicht durchführen können; ferner bitten wir, von
weiteren Gesuchen um Cinstellung beim Magistrat abzusehen,
da solche zwecklos sind. ‘ « ' · «

ObersSchlesien
‚. Ein großer Tag für Hindenburg

— - Hindenburg Der 20. August, an dem in Hindenburg
das große Horst-Wessel-Denkmal in Gegenwart der
Mutter des Helden eingeweiht wird, wird für Hindenburg
ein großer Tag werden. 120 000 Menschen werden er-
wartet. von denen 40 000 bereits ihr Erscheinen zugesagt  

Jn die Katzbach gestürzt

Bei Ali-Schöiiau stürzte
ein Möbeltransportzug
an einer Kurve über

" bas Brückengeländer in
die Rußbach. Ein Bei-
fahrer wurde getötet,
der Führer und drei
Transportbegleiter wur-
den mit zum Teil sehr
schweren Verletzungen

geborgen.

haben. Die Sternfahrt der RS KK. findet am"gleiche"n
Tage statt. Die Sportverbände werden Staffelläiife aus-
führen. Das Denkmal ist nach Einmauerung einer Urkunde
bereits aufgerichtet worden.

Grottkau. Waffenfunde. Als der Arbeiter Kudi
aus Lindenau in den Genieindeteich stieg, um seine hinein-
gefallene Tabakpfeife zu suchen, entdeckte er eine Flatter-
mine, acht Sprengkapseln und sieben Leucht-
p'atronen. Er teilte dies sofort der Behörde mit. Trotz
eifriger Nachforschungen ist der Besitzer der gefundenen Muni-
tion noch nicht festgestellt worden.

Neisse. Pensionierung der bisherigen Bür-
germei ster. Dem beurlaubten Oberbürgermeister Dr.
Frank e ist die Pensionierung in Aussicht gestellt worden,
worauf er einen diesbezüglichen Antrag eingereicht hat. Der
Magistrat hat außerdem beschlossen, dem Ministerium die
Pensionierung des gleichfalls beurlaubten Bürgermeisters
Dr. W a r m b r u n n vorzuschlagen.

Ottinachau. Selb stinord im Stausee. Nachdem
vor kurzem ein Schüler sein Leben im Stiiusee lassen mußte,
ist jetzt eine in der Mitte der 30er Jahre stehende Frau als
Leiche aus dem Stausee gelandet worden. Da die Tote mit
volller Kleidung geborgen wurde, scheint Selbstmord vor-
zu iegen.

 

Letzte Funkspriiche
Beginn der Fünkckingnng in manchen

München, 5. August. Die Führertagung der NSDAP.
begann am Freitag, dem 4. August, um 9 Uhr mit einer
Sitzung der Reichsleiter, Gauleiter und höheren SA.- und
SS.-Führer im Sitzungssaal 1 des Münchener Rathauses.

Die Tagung wurde durch den Stellvertreter des Führers,
Rudolf Sek, geleitet. Er hielt eine bedeutsame Rede
über die gegenwärtigen und zukünftigen Aufgaben der Partei
und insbesondere über die Erziehungsarbeit, die zu leisten ist.
Vor allem bemerkenswert waren die Worte, die der Stell-
vertreter des Führers über die Förderung des Führernacky
wuchses sprrach. Heß schloß seine Rede mit einem Appell
an das Bewußtsein der Verantwortung vor dem Führer,
vor dem deutschen Volk und der Geschichte.

Nach dem Stellvertreter des Führers sprach Stabs-
chsef Röhm insbesondere über die Zusammenarbeit zwischen
der SA. und der politischen Leitung und betonte, daß noch
keine Revolution bisher eine so starke gemeinsame Grund-
lage gehabt habe wie die nationalsozialisti che.

In der überaus fruchtbaren Ausspra e wurde über den
bevorstehenden Reichsparteitag beraten, über eine neue Gesetz-
gebung für die innere Organisation der Bewegung, über die
weltanschauliche Schulung der neuen Mitglieder sowie über
finanzielle Fragen, zu denen vor allem Reichsschatzmeister
Schwarz Stellung nahm.

‚Die auf ber Tagesordnung stehenden Fragen wurden
bereits. in der Vormittagssitzung erledigt, so daß die für den
Nachmittag vorgesehene Sitzung ausfiel. Der Stellvertreter
des.Führers Rudolf Heß schloß die Sitzung mit einem noch-
maligen Appell zu gemeinsamer Arbeit im Geiste des Führers.
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Prenßens Bevollmächtigie im Reichsrai.

Oben links: Reichsernährungsminister Darrez rechts: Mini-
stersialdirektor Jäger. Unten links: <2Keichsmirtfchaftsminifter

Dr. Schmitt: rechts: Staatssetretär Willikense

 

Vor weiteren Maßnahmen
gegen mißliebige Ausliinderi

Berlin, 5. August. Zu der Mitteilung über vie Aus-
weisung einer Anzahl von Oesterreichern im
Zusammenhang mit den Deutschenverfolgungen in Oesterreich
hören wir noch, daß nicht anzunehmen ist, daß damit die
deutscherseits ergriffenen Maßnahmen abgeschlossen sind.
Sollten in Oesterreichs die Deutschenverfolaungen fortgesetzt
werben, so ist damit zu rechnen, daß gegebenenfalls in weiteren
Fällen entsprechende (Gegenmaßnahmen gegen mißliebige Aus-
liinder ergriffen werben.

Polizeimaßnahmen selbst am Grabe
Jiiiisbruck, 5. August. Anläßlich des Leichenbegängnisses

des von einem Heimwehrhilfspolizisten erschossenen national-
sozialistischen Gasthofbesitzers Kantner kam es zu Zwischen-
fällen, als ein von den Parteigenvssen und Freunden des
Toten gewidmeter Kranz auf die Bahre niedergelegt und
einige Abschiedsworte gesprochen werden sollten. Die Gen-
darmerie nahm einige Verhaftungen vor und verhin-
derte, daß nach der Trauerfeier das Horst-Wessel-Lied ge-
sungen wurde. Auch eine Zusammenkunft der Trauergäste
nach der Leichenfeier wurde nicht gestattet. «

Ein nationalsozialistischer Märtyrer
Wien, 5. August. Der wegen Beihilfe zur angeblich-en

Flucht des Nationalsozialiften Weichselbaum aus Krems
angeklagte Hilfsarbeiter Winkler wurde, da er sich schuldig
bekannte, zu zehn Monaten Kerker verurteilt. Ein
erliletexier Strafaufschub wurde wegen Fluchtgefahr nicht be-
wi ig .

Der »Angriff« in Oesterreich verboten
Wien, 5. August. Das Bundeskanzleranit hat die Ver-

breitung der Zeitung »Der Angriff« in Oesterreich auf drei
Monate verboten.

Neuer deutscher Naniwa-Weltrekord
Korschenruh, 5.August. Der Weltrekordflieger S ch min

ist um 19.59 Uhr glatt auf dem Ufer des Frisch-en Hasss
gelandet, hat sichl also insgesamt 36 Stunden und 36 Minuten
in der Luft gehalten.

Er hat damit den Weltrekord im Segeldauerflug bei
teilweise regnerischem stark böigem Wetter überboten, da
der bisherige Weltrekord auf 21 Stunden 34 Minuten stand.

Die Leistung bedeutet gleichzeitig einen neuen offiziellen
deutschen Rekord. (Bisher 161/2 Stunden.)

Der gesamte Flug (Start und Landung) erfolgte unter
amtlicher Kontrolle und mit den vorgeschriebenen Meßappa-
raten, so daß der Anerkennung nichts mehr im Wege steht.

Bei der Landuiig wurde Schmidt durch die Vertreter der
Behörden und die sonstigen Anwesenden —- zahlreiche Per-
sonen waren im Auto und auf Motorrädern aus Königsberg
und aus der Provinz nach Korschenruh gekommen —- mit
türmischem Jubel in Empfang genommen. Der Weltrekord-
i er äußerte sich auf Befragen, daß er keineswegs die

icht gehabt habe, bereits um biefe Zeit zu landen. Viel-
me r sei er der durch Zeichen gegebenen Aufforderung des
Luftsportverbandes gefolgt. Schmidt machte einen angesichts
ger ücberstandenen Strapazen auffallend frischen Ein-
ru .

Einem Mitarbeiter des WTB. erklärte Schmidt, er sei
sich noch nicht darüber schlüssig, ob er sein philologisches
Studium fortsetzen oder zum Fliegerberuf umsatteln werbe.
Schmidt wird voraussichtlich heute vor dem Mikrophon der
Orag zur deutschen Oeffentlichkeit sprechen.

Zum Grenzübertritt der ostoberschlesifchen arbeitslosen
Demonstranten

Hindenburg, 5. August. Auf Grund einer Mitteilung der
deutschen Polizeibehörden an die polnischen Behörden sollten
Donnerstag die am Dienstag nach einer Demonstration m
Neudorf nach Hindenburg über die Grenze geflohenen 150 Ar-
beitslosen bei der Grenzübergangsstelle Pawlow den polni-
schen Behörden übergeben werden. Mehrere Arbeitslose, die
im Besitz von Verkehrskarten waren, wurden nach Feststellung
ihrer Personalien nach Polen hereingelassen, während die
übrigen Arbeitslosen, die keine Verkehrskarten bei sich trugen,
von den polnischen Behörden nicht übernommen «ipurden.
Die deutschen Polizeibehörden wurden ersucht, eine Liste aller
der Personen aufzustellen, die nach Polen aus-gewiesen werden.

Neues in Kiirze
Bekchtesgadem Reichskanzler Adolf Hitler hatte am

Freitag eine längere Unterredung mit dem Reichsaiißens
ministier Freiherrn von Neurath.
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Scheinwelt-ans
Täglich 16,30 und 20,15 Uhr

Die beliebte Operette

,,Anneliefe von Deffau«
Preise nachmittags 30 Pfg. bis 1,25 Mk.

„ abends 30 Pfg. bis 2,50 Mk.

Deutsche Bank
und Disconto-Gessllschaft
Depositenkasse
Brockau, Dieses-nahe 4.

Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte

Eröffnung von Sparkonten.
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.. Montag—Freitag von 8— 4 Uhr
Geschäftsstundenlsonnabend von 8—1 Uhr. 
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Eisqekühlt oder was-in

Zu habenbei Gustav Büntig
Brockau, like-lauer Straße 9. 44:55
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E. Dodeck, Brockau
Alleinverkauf.

“an'sunßr semenna". wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb„
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt- oder Nebenbetrieb für alle,
auch für lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte
für nicht vollbeschäfti e Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, K eintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist anz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden.)
Schließfach 22, erteilt Interessenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunft.

w-"

Familien-Anzeigen
fertigt an

Dodeck'c Buchdruckerei.

 

Der heutige
Seidenbau

Rückporto.
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haben. 

Geldlotterie fiir Arbeitsbefchaffung.
Die Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit hat begonnen; mit größter

Energie ist die Reichsregierung an das Werk der Arbeitsbeschaffung ge-
Bereits konnten 2 Millionen deutscher Volksgenossen wieder in

den Arbeitsprozeß eingeschaltet werden. Die Durchführung großer Arbeits-
beschaffungsprojekte ist für die nächste Zukunft geplant.
auf siegreiche Durchführung des Kampfes zur Ueberwindung der Arbeits-
losigkeit, dieser Geißel der Menschheit, ist also begründet. Aber die erfolg-
reichen Anfänge dürfen nicht über die Schwierigkeiten dessen hinwegtäuschen,
was noch zu leisten ist. Erst wenn die Millionen Arbeitslosen, die heute
noch ohne Beschäftigung sind, ebenfalls Arbeit und Erwerb gesunden
haben, ist das große Werk wirklich geschafft. Daß es geschafft wird, daran

Diese Mitarbeit ist ein Gebot echter Volksgemein-
Sie liegt aber auch im Jnteresse eines jedes einzelnen, wenn er

auch Vielleicht noch Arbeit hat, denn indirekt trifft die Arbeitslosigkeit von
Millionen Volksgenossen Jedermann.

Nun hat die Reichsleitung der NSDAP. eine Lotterie für Zwecke
der Arbeitsbeschaffung eingeleitet.
jeder Volksgenosse zur Arbeitsbeschaffung beizutragen, und gleichzeitig
gewinnt er die Aussicht auf einen Lotteriegewinn.
—- das Los kostet 1.00 RM. — ermöglicht einem jeden die Beteiligung.
Die Sparkassen haben für diesen Weg, Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen,
ihre Mitarbeit zur Verfügung gestellt.

Auch bei der unterzeichneten Sparkasse sind am Schalter Lofe zu
Niemand bleibe unbeteiligt!

Sparkasse der Gemeinde Brocken

Die Hoffnung

Durch Erwerb eines Lofes vermag

Der Preis des Loses
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Die Härte des Wassers behinderj die W'rlcung von
Waschmittel und Seife Deshalb immer daran
denken. M Bereitung der Wasdllauge einigt Hand»
voll Henko BleidI-Sod: ins Wasser zu geben! Da
durch wird das Wasser weich wie Regenwasser
und sichert volle Ausnutzung des Waschmittel:
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Heke WasunBIitSuda
Nehmen Sie tss Aufwachen. Spülen, Reinigen »aus-U Of

 

Was eine Lokomotive ohne Dampf
Was ein Automobil ohne Oel -
Sie gehen nicht vorwärts!  

Bekanntmachmig.
Das Betteln von Haus zu Haus und auch

auf öffentlichen Straßen und Plätzen hat in den
letzten Jahren einen derartigen Umfang ange-
nommen, daß darin eine ernste Gefahr für die
öffentliche Ordnung zu erblicken ist. Bei voller
Würdigung der Tatsache, daß sich weite Kreise
des deutschen Volkes noch immer in schwerer
wirtschaftlicher Not befinden, kann das öffentliche
Betteln doch im Jnteresse der Aufrechterhaltung
der Ordnung und des Ansehens des deutschen
Volkes nicht länger geduldet werben. Die Polizei-
beamten sind daher angewiesen, der Bekämpfung
des Bettlerunwesens mit Nachdruck, entgegen-
zutreten. Die Maßnahmen der Polizei können
jedoch nur dann durchschlagenden Erfolg haben,
wenn die Oeffentlichkeit selbst hieran Anteil
nimmt. Das geschieht am besten dadurch, daß
das Publikum die Beträge, die es bisher den
Bettlern verabreicht hat, in Zukunft den Organi-
sationen der öffentlichen oder privaten Wohlfahrts-
pflege überweist, damit diese mehr als bisher in
die Lage versetzt werben, in allen Fällen unver-
schuldeter«Notlage helfend einzugreifen. Es wird
dadurch auch eine gerechte Verteilung der Gaben
erreicht.

Brockau, den 27. Juli 1933.
Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

I. V.: Binternagel, Schösfe.

Anordnung.
Das »Aehrenlesen« wird nur an Wochentagen,

in der Zeit von 7 bis 11 unb von 13 bis 18 Uhr
gestattet. 4

Zuwiderhandelnde werden bestraft.
Breslau, den 27. Juli 1933.

Der kommissarische Landrat.
von Schellwitz.

Veröffentlicht.

Brockau, den 31. Juli 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binternagel, Schöffe.

Bekanntnmchung.
Jch bringe nachstehenden Paragraphen 3 ber

Straßenpolizeiverordnung für den Ortspolizeibezirk
Brockau vom 1.6. 1932 in Erinnerung. Dieserlautet:

»Auf öffentlicher Straße sowie vor Türen,
Fenstern und auf Balkonen, welche straßenwärts
liegen, ist das Klopfen und Ausstauben von Betten,
Matratzen, Fußdecken und dgl. nicht gestattet.

Das Ausklopfen von Betten, Decken, Teppichen
usw. darf nur im Hofe und zwar in der Zeit
von 6—-—11 Uhr und von 16——18 Uhr erfolgen.

Es wird in letzter Zeit häufig Klage darüber
geführt, daß gegen die vorstehende Bestimmung
verstoßen wird. Jch mache darauf aufmerksam,
daß ich gegen die Schuldigen unnachsichtlich ein-
schreiten werde.

Brockau. den 29. Juli 1933.
Der Amtsvorfteher als Ortspolizeibehörde

I.V.: Binternagel, Schöffe.

 

 

Katholifche Pfarrlirche
St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5Uhr
Beichte f. Männer, Jung-
männer und Gesellen.

Sonntag, den 6. August
1-,,7Uhrhl.Messe u.General-
kommunion der Männer,
Jungmänner und Gesellen
9 Uhr Pred. u. Hochamt
(zugl. für j- Emilie Fiedler)
3 Uhr hl. Segen

Wochentags nur eine hl.
Messe

Montag 3/47 Uhr hl. Messe
für s Friedrich Wystemp

Dienstag 6 Uhr hl. Messe
für j- Alfred Nitsche

Mittwoch 615 Uhr Schul-
messe für Vollsschüler (zugl.
für s Angehörige d.Familie
Schupke

Donnerstag3X47UhrSchul-
messe für die Mittelschüler
(zugl. f. j- Rosina Mogalle)

Freitag 6 Uhrhl. Messe für
s- Vater
Sonnabend 615 Uhr Schul-
messe für Volksschüler (zugl.
für f Paul Ripchen)

Sonnabend ab 5 Uhr
Beichte für Kommunion-
kinder
Sonntag, den 13. August
1/27 Uhr hl. Messe fürs-Karl
Walten

(Engl. Pfarrlirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 6. August
9 Uhr Gottesdienst, an-
schließ. Beichte und Feier
des hl. Abendmahles
Kirchenrat Müller-Breslau
Chor »Groß ist der Herr«

E. Bach
»Die Himmel rühmen«

Beethoven
U Uhr Kindergottesdienst
Abendgottesdienstsälltaus.

Donnerstag,den10.August
fällt die Bibelstunde aus.

llllllill SIE?
Günthers erprobte Mittel.
Blasen— u. Nierentee 1,20 M.

 

Nerventee 1,—— M.
Nervenbalsam Rheumatol

2,80 M.
Br'ust- u. Lungentee 1,20 M.
Haemorrhoidal-Creme

2,30 M.
Haemorrhoidal-Likör,woh1-
schmeckend 2,30 M.

“8|an flllflll Illllllll.
Preise bei Voreinsendung.
Bei Nachnahme20 Pfg. mehr.

Versandhaus SGHÜIIMIZ.
Berlin-Karlshorst,

Schließfach 9.
 

in 3 Tagen

Nichtraucher.
Auskunft kostenlos!

Sanlias - De poi
Halle a. S. A 383.
 

Sltl lauten
MS BIII WIESBl
wenn Sie Ihre
Hühneraugen
durch
„ Lebewohl “
vertreiben.
Hühnerau en-
Lebewo l

Blechd. (8 Pflaster) 68 Pfg.‚
in Apotheken u. Drogerien.

Sicher zu haben:
Bahnhofs-Drogerie
E. Duvigneau,

Falken-Drogerie
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2. Beilage zu Sir. 93 der „Gesamter Zeitung«
Sonntag, den 6. August 1983.

 

  
t3, Nachdruck verboten.

Drüben aber lehnte Geraldine den Kopf müde gegen
die Lehne.

»Nur mit dir will ich leben, Dittrich, sonst hat dieses
Leben keinen Zweck mehr“, dachte sie.

Siebentes Kapitel.

Einige Tage weilte Bernhard Alten nun schon in
Wilsach. Aber zu einer reinen Freude war er noch nicht
gekommen. Die eiserne Ruhe des Freundes quälte ihn.

Dittrich hatte seine Verlobung in aller Form gelöst.
Die Kuhnerten ging mit verklärtem Gesicht herum. Sie
scheute ja jeden Skandal, aber die Lösung dieser Ver-
lobung schien ihr doch ihr Gutes für sich zu haben. Ihr
hatte diese Braut nicht gefallen. Nein, gar nicht hatte sie
ihr gefallen! Freilich, der gnädige Herr hatte sich ja sehr
verändert. Ihm schien die ganze Sache sehr nahezugehen.
Und wenn er nur wenigstens mal wieder so laut nnd

fröhlich lachen würde! Aber davon konnte sie nichts ent-
decken, so eifrig sie auch spähte.

Es war nur gut, daß der Freund des Herrn mit hier
war. So war er doch wenigstens nicht allein. Und ein
bißchen Leben war auch immer da. Nur, wie gesagt, der
Herr selbst gefiel ihr nicht. Aber das würde sich schon
wieder geben. Er mußte eben wieder Gesellschaften be-
suchen, damit er eine andere lieben lernte. Das war das
Beste. Natürlich, der Tratsch und Klatsch jetzt in der
ganzen Umgegend! Gut war es, daß man das nicht hörte,
wie die Verlobungsgeschichte, die doch den Bären nur
ganz allein anging, in allen Tonarten durchgehechelt
wurde.

Aber die Jagd würden sie doch wieder eröffnen, die
besorgten Mütter! Na ja, das war nun mal so. Das war
auch schon immer so gewesen. Und gut war’s auch, daß
sich die Mütter um diese Sache kümmerten. Denn dadurch
war gewiß schon manche gute Ehe zustande gekommen.

Die Kuhnerten sah den beiden Herren nach, die mit-
einander durch den Garten nach dem Wirtschaftshof
hinüberschritten. Na, sie wollte heute ein erstklassiges
Essen liefern. Ein Leibgericht des gnädigen Herrn. Und
da hatte sie noch alle Hände voll zu tun. Die Kuhnerten
guckte noch einmal, dann ging sie mit ihrem großen, ge-
wichtigen Schritt in die Küche.

e- * _ «-

»Ich möchte gern einige Briefe schreiben«, sagte
Bernhard Alten und lächelte.

»Laß dich doch nicht abhalten, Bernhard! Ich werde
mal in die Oberförsterei gehen.«

»Schön. Und beim Mittagessen
wieder.«

Die Herren verabschiedeten sich fröhlich voneinander.
Der Wind pfiff um die Gebäude. Es war in den letzten

Tagen kalt geworden. Der Winter war da, er behauptete
feinen Platz.

Der Bär vor Wilsach schlug den Kragen des Mantels
hoch, nnd dann schritt er rasch den Weg entlang, der zum
Walde hinüberführte. In ihm stürmte es. Noch immer
war diese tolle Sehnsucht in ihm, wieder zu Geraldine zu
gehen. Und doch wußte er, daß er sie nun niemals mehr
zu seiner Frau machen würde.

treffen wir uns

Aber die Leidenschaft, das leidenschaftliche Begehren «
war noch in ihm. In wenigen Wochen hatte seine Hoch-
zeit sein sollen!

Wilsach lachte hart heraus. Zwei Krähen flatterten
erschreckt davon.

Der Bär blieb stehen. Drüben kam eine kleine, schlanke
Gestalt. Der Wind zauste an ihren Kleidern. Die scharfen
Augen Wilsaebs erkannten das Mädchen. Und da ging er
ihr auch schon entgegen.

»Fräulein Bingenl Ich freue mich sehr, Sie wieder-
zusehen. Guten Tagt«

Ursula wurde blaß. Die breiten Lider senkten sich.
Dann aber reichte sie ihm schnell die Hand.

,,Guten Tag, Herr Von Wilsach. Ich wollte noch ein-
mal in die Oberförsterei. Ich -— reife fort.“

,,Fort? Für immer?“
Der Bär fühlte, daß ihm diese Abreise des Mädchens

irgendwie im Innern nicht recht war, ihn irritierte.
Er war ein wenig ratlos dem süßen, jungen Gesicht

gegenüber. Er hätte dem Mädchen gern etwas Gutes
getan. Das war natürlich auch lächerlich. Wenn sie ab-
reiste, brauchte ihn das nicht zu kümmern. Es war ihm
aber, als sei dies hier ein lieber kleiner Kamerad, der ihm
wertvoll war. "

»Ich dachte, Sie würden immer hierbleiben im Hause
Ihres Onkels, gnädiges Fräulein«, sagte er schließlich, um
nur irgend etwas zu sagen.

Ursula schwieg, aber in ihren Augen standen Tränen.
Da meinte er:

.Sie werden sich erkälten bei dem unfreundlichen  

ebener. Jch wollte auch gerade in die Oberförsteret. Ge-
statten Sie, daß ich mit Ihnen gehe?“

Da nickte sie und schritt rasch davon. Er blieb dicht an
ihrer Seite, und dem Mädchen war es, als sei etwas un-
sagbar Schönes in ihrem Leben. Scheu streifte ihr Blick
die hohe, breitschultrige Gestalt des Mannes.

Ursula wußte ja auch, was alle wußten: Daß feine
Verlobung gelöst wart Hatte sie sich darüber gefreut?

Neinl Das wohl nicht. Dennoch hatte sie an dem
Tage gedacht, es sei Frühling. So hell und warm und
schön war es um sie gewesen.

Weil Dittrich von Wilsach frei bleiben würde! Vor-
läufig wenigstens!

»Ich liebe ihn! Ich liebe ihn hoch!“ hatte Ursula ge-
flüstert.

Das also war es!
Ursula war über sich selbst entsetzt. Sie liebte den Bär

von Wilsachl Wenn Onkel und Tante, wenn die Kusinen
das wüßten! Wenn Herr von Wilsach eine Ahnung davon
hätte, daß sie ihn liebte!

Ursula hetzte jetzt förmlich dahin. So sah sie auch nicht
den seltsamen Zug im Gesicht Wilsachs. Ursula wollte
nicht länger mit ihm allein sein, und so strebte sie dem
Forsthause zu. Sie fürchtete sich vor sich selbst.

Endlich waren sie da. Und die Frau Oberförster sah
recht verwundert drein. So verwundert, daß Wilsach sagte:

»Wir trafen uns zufällig 'unb wollten alle beide zu
Ihnen. Guten Tag, gnädige Frau! Ist Ihr Gemahl
daheim?«

»Nein, leider noch nicht. Ich erwarte ihn aber. Und
Sie warten doch, Herr von Wilsach?«

,,Gern, wenn ich nicht störe.«
Dittrichs Blick ging über Ursula, traf den der alten

Dame. Die nickte schweigend nnd lächelte ihm zu; dabei
waren aber ganz sonderbare Gedanken hinter ihrer Stirn.

Ursula ging zu Harras in den Hof. Der hatte sich die
Pfote verstaucht nnd ließ sich pflegen. Hede, das junge
Dienstmädchen, kniete gerade bei ihm und redete ihm gut
zu, die warme Milch zu trinken. Er spähte aber an ihr
vorüber, entdeckte Ursula und heulte langgezogen vor
Freude. Und Ursula ging zu ihm, streichelte über sein
schönes Fell.

,,Harras, guter Harras, ich muß ja fort.“
Und Ursula weinte haltlos, und der Hund blickte sie

traurig an. Drinnen saßen sich die Frau Oberförster und
der Bär von Wilsach gegenüber.

,,Gnädige Frau, weshalb geht Fräulein Bingen fort?“
Mit eigenem Lächeln sah die alte Dame ihn an, dann

sagte sie:
»Weil sie zu schön ist. Im Hause des Landgerichts-

direltors will man die Töchter endlich unter die Haube
bringen, und dabei störte das schöne kleine Mädelchen,
weil doch die jungen Herren auch Augen im Kopfe haben.
Wir hätten Urselchen ja sehr gern für immer zu uns ge-
nommen, aber trotzdem man das weiß, hat man diesen
Aufenthalt nicht in Erwägung gezogen, weil es eben viel
zu sehr in der Nähe wäre. Hmi Wir können nichts tun,
aber es tut uns sehr leid. Wir haben das Mädelchen sehr
liebgewonnen, und mein Mann hat schon seit Tagen
schlechte Laune. Na, vielleicht dauert dieser Zustand nicht
allzu lange. Wenn Gitta und Sophie Mellendorf ver-
heiratet sind, kann die Kleine ja wiederkommen. Nur —-
fie kommt da zu einer Dame, die dem Mädel das Leben
wahrscheinlich ziemlich schwermachen wird.«

Die letzten Georginen aus dem Garten der Ober-
försterei standen auf dem Tisch, und die Hand der alten
Dame strich liebkosend über die bunten Blumenköpfe.

Der Bär von Wilsach saß regungslos, aber auf seiner
Stirn flammte helle Röte. Plötzlich erhob er sich.

,,Gnädige Frau, gestatten Sie, daß ich einen Augen-
blick mit Fräulein Bingen spreche? Ich werde sie draußen
aufsuchen. Sicherlich ist sie bei Harras.«

»Bitte recht sehr, Herr von Wilsach.«
Frau Genzmer sagte es mit leidlich fester Stimme.

Aber ihr schlug das Herz bis in den Hals hinauf. Und sie
dachte: Das kann doch nicht fein? Das wäre ja ein un-
erhörtes Glück für die kleine Ursula? -—

Draußen ging der Bär von Wilsach über den Hof.
Suchend blickte er sich um. Da sah er Ursula, wie sie bei
dem Hunde kauerte und ihn zärtlich streichelte. Die hellen
blauen Augen des Mannes blickten auf die kleine Mädchen-
hand, die so lind und weich den Hund liebkofte.

»Gnädiges Fräulein, ich möchte Sie etwas fragen.«
Ursula erhob sich, sah ihn minutenlang an, dann sagte

sie leise: -
»Bitte, »Herr von Wilsach.«
Das Dienstmädchen Hede schlürfte davon, warf aber

noch einen neugierigen Blick zurück. '
,,Fräulein Ursula, wollen Sie meine Frau werben?“
Ursula zuckte zurück, sah hinein in zwei jetzt harte helle

Augen, lehnte sich gegen den hohen Holzstoß und sagte:
»Ein Scherz, Herr von Wilsach?«
„Stein! Mit solchen Dingen scherzt man doch nicht. Ich  

bitte Sie, meine Frau zu werden. Oder neben Sie bereite
einen Mann?“

»Ich liebe —- — ich —- — es kann doch nicht sein. Jch
bin — —- ich geniige Ihnen doch nicht, Herr von Wilsach.
Und — es ist doch nur, weil Sie jetzt einsam sind. Sie
würden es später bereuen.«

»Ich werde nichts bereuen.“
Er sah in das junge, reizende, aber jetzt erschreckend

blasse Gesicht. Dann legte er den Arm um Ursula.
»Sie sind auch verlassen. Man will Sie irgendwohin

schicken. Zu einer alten, bärbeißigen, verbitterten Person.
Das will ich nicht. Es wird hell nnd sonnig um Sie sein.
Sie werden in Wilsach eine Heimat für immer haben.«

Da sah das Mädchen ihn an. Er konnte nicht ent-
rätseln, was in diesem Blick der schönen Mädchenaugen
lag. Aber es rührte ihn trotzdem. Er beugte sich herab,
küßte Ursula.

»Du kommst zu mir, kleines Möbel?“
»Ial Ich komme. Ich —- — bin doch. . .« »
Sie riß sich los, lief davon. Ganz hinten an dem

großen Schuppen holte er sie ein.
„Wann, Mädel, hast du solche Angst vor mir? Das

sollst du doch nicht?“
Ursula blickte ihm entgegen. Er wußte aber jetzt, daß

er sie am besten zur Frau Oberförster führte, damit sie
erst einmal zur Ruhe kam. « «

»Komm, Urselchen!« " «
Arm in Arm gingen sie hinein. Der Oberförster war

inzwischen gekommen. Nun gab es große Ueberraschung
und Freude. Ursula aber sagte fast nichts. Zu plötzlich
war dieses Glück gekommen.

Glück? Ursula zuckte zusammen, blickte sich verstört um.
Glück? Wer sprach von Liebe und Glück? Der Bär

von Wilsach doch nicht? Er wollte sie heiraten, weil er
aus irgendeinem Grunde das plötzlich für gut befand.
Und vielleicht würde er sie eines Tages wieder davon-
jagen, wenn er es für gut befinden würde.

Die feinen Mädchenhände zitterten leise. Ursula war
es, als müsse sie fortlaufen. Weit, weit fort! Als müsse
sie fliehen vor all dem Leid, das ihr bevorstand. Aber die
hellen, durchdringenden Augen des Bären von Wilsach
bannten sie an ihren Platz. s

Da Ursula die Erlaubnis hatte, bis zum Abend dazu-
bleiben, blieb auch Wilsach mit hier. Und er sagte Ursula,
daß der Oberförster sie heute nach Hause bringen würde.
Sie solle über ihre Verlobung schweigen. Er würde
morgen selbst mit ihrem Onkel sprechen.

Das Mädchen nickte. —
Und Frau Oberförster dachte: Du schönes kleines

Mädel du, wie gut bist du nun aufgehoben. Es kann gar
keinen besseren Platz für dich geben, kleine Ursula. Viel-
leicht wirst du erst um ihn kämpfen müssen, vielleicht wird
dies der Fall sein. Aber du wirst siegen und du wirst und
darfst dir den Platz an seiner Seite nicht nehmen lassen! —-

Ursula blieb schweigsam, und einmal zuckte es wie
heller Zorn in den Augen des Bären auf.

Hatte er sich geirrt? Er hatte doch immer zu wissen
geglaubt, daß dieses kleine Mädel ihn gern habe? Und
sie hatte doch auch seinen Antrag angenommen? Weshalb
dann? Um ein gutes Leben führen zu können? Scharf,
prüfend ruhten seine Augen auf dem jungen Gesicht.
Dann wandte der Bär von Wilsach sich ab.

Nein! Er hatte sich nicht geirrt. Ursula liebte ihn!
Und darum sollte sie es gut haben bei ihm. Darum hatte
er sich mit ihr verlobtl

Und wenn Geraldine sich ihm noch einmal in den Weg
stellte —- ihren täglichen, verzweifelten Briefen nach zu
urteilen, mußte er dies annehmen —-—, dann konnte er ihr
seine junge Braut entgegenstellen. Dann würde sie ein-
sehen müssen, daß sie gänzlich für ihn ausgelöscht war.
Für immer und ewig.

Der Oberförster blickte ein bißchen besorgt. Die rechte
Sache war ihm das hier nicht. Der Bär mochte da einen
übereilten Schritt getan haben. Vielleicht.war’s nur, um
die andere, von der er sich gelöst, zu treffen und zu
kränken. Jedenfalls verband ihn keine Liebe mit dem
lieben jungen Mädel. Und das erfüllte ihn mit schwerster
Sorge. Und seine gute Frau tat nun noch obendrein, als
sei ihr was Wunderschönes mit dieser Verlobung passiert.
Na, wenn er später mit ihr allein war, wollte er ihr seine
Meinung darüber schon noch sagen. —

Der Bär von Wilsach verabschiedete sich. Er küßte
aber seine junge Braut nicht, sondern er drückte nur
herzlich ihre Hand.

»Morgen, kleine Ursula! Und dann in einem Viertel-
jahr Hochzeit.«

„Sa!“
Ursula sagte es kaum hbrbar. Dann blieb sie noch ein

Weilchen bei Oberförsters, und der alte Herr brachte sie
mit dem Einspänner nach Hause. Es war inzwischen
dunkel geworden.

Daheim waren sie alle recht nett zu ihr. Sogar Tante
Eugenie riß sich zusammen und sagte ihr ein paar liebe
Worte. Es schien, als würden sie sich alle Mühe geben,
zuletzt noch freundlich und lieb zu sein. Der Onkel aber
war sehr still. Er fah Ursel nur ab und zu mit einem
langen, guten Blick an.

Und das Mädchen dachte: Wenn sie wüßten, daß ich
die Braut des Bären von Wilsach bin! —-

»Willst du nicht schnell noch eine Kleinigkeit effen?‘
iraate Tante Marie und schob ihr einige Brötchen hin.

»Frau Oberförster war so liebenswürdig, Taute. Ich
danke dir, ich kann aber wirklich nichts mehr effen. Darf
ich schlafen gehen? Ich — ich habe Kopfschmerzen.«

»Geh nur, Kindl«
Frau Marie hatte kein gutes Gewissen und dachte,

Ursula fiele das Fortgehen so schwer. Aber es mußte
wohl sein, Eugenie hatte recht. Der Landgerichtsdirektor
sagte, als Ursula das Zimmer verlassen:



»Nun wäre sie also wieder heimatlos. Fern haben wir
das gemachtl Und ich komme meinen Pflichten brillant E
nach.«

Frau Marie sah ihn an; sie sah die Falten auf seiner
Stirn und zupfte nervös an ihrem Kleid. Die beiden
jungen Mädchen sahen sich an und lächelten ohne Mitleid.
Tante Eugenie aber war über die Situation erhaben.

»Pflichten? Die haft du reichlich erfüllt. Und du bist
ja berechtigt, einen andern Aufenthalt für das Mädel zu
bestimmen. Was hast du also? Und in einem halben
Jahre kann sie ja wiederkommen. Bei meiner Freundin
wird sie den Haushalt lernen, was nichts schaden dürfte,
denn schließlich will sie ja auch einmal eine Hausfrau
werden«

»Ja, vielleicht ist’s gut. Dann hätten aber Gitta und
Sophie auch mitgehen sollen. Meiner Ansicht nach hapert
es mit ihren Hausfrauentalenten auch ganz gewaltig.“

Die jungen Damen bekamen rote Köpfe, sie schwiegen
aber wohlweislich. Tante Eugenie sagte wegwerfend:

»Das dürfte etwas anderes sein, mein Lieber! Aber
das verstehst du nicht. Wozu wollen wir uns überhaupt
zanken? Es ist gut so, wie es geschehen wird, und letzten
Endes wirst du mir sogar noch recht geben müssen.«

Damit war die Sache einstweilen erledigt, und Tante
Eugenie bäkelte mit intensiver Hingabe an einer fürchter-
lichen Spitze.

. «

Am andern Tage kam der Landgerichtsdirektor zu einer
völlig ungewohnten Zeit nach Hause. Seine Frau ging
ihm ängstlich entgegen.

»Fühlst du dich nicht wohl? Oder führt dich etwas
Unangenehmes nach . Hause i“

Der Landgerichtsdirektor hing feinen Mantel sorgsam
an die ·Garderobe, glättete ihn. Dann sagte er:

»Herr von Wilsach hat mich um eine dringende Unter-
redung gebeten, und er hat gleichzeitig ersucht, die Be-
suchszeit einhalten zu dürfen.«

Frau Marie erblaßte.
Der Bär von Wilsach? Er war jetzt wieder frei! Und

das hier, dieser Besuch — sah es nicht aus, als ob sich noch
Wünsche erfüllen sollten, mit denen man längst nicht mehr
gerechnet hatte? Und wer war gemeint, Gitta oder
Sophie?

Frau Marie sagte nichts. Aber sie konnte nicht er-
warten, daß Herr von Wilsach kam.

Und dann war er wirklich da. Das Mädchen führte
ihn in das Zimmer des Hausherrn. Tante Eugenie war
auch heimlich herbeigeholt worden. Und nun warteten die
Damen im Wohnzimmer. Gitta und Sophie waren sehr
ilila? und aufgeregt, und wirkten dadurch noch fader als
ont.

Eine halbe Stunde später stand das Haus in hellem
Aufruhrl Der Bär von Wilsach hatte sich mit Ursula
verlobtl

Erst war man starr vor Ueberraschung, dann tobte man.
»Ah, diese Scheinheilige, dieses Mädchen mit den un-

schuldigen Augen! Da habt ihr es ja! Aber auf mich
wird ja nie gehört. Wie ich mich freue, daß ich mit meiner
Antipathie wieder einmal recht gehabt habet Wie ich mich  

freue! Ha, aber an dieser Hochzeit nehme ich nicht teil.
Jch nicht, daß ihr es wißt«, sagte Tante Eugenie.

Die Nichten saßen mit verzerrten Gesichtern da.
Ursula? Gerade sie bekam Herrn von Wilsachs Und

man hatte sie vor den Herren ängstlich versteckt. Und als s
sie das erste Mal hervorgeholt wurde, hatte sie nichts als
Unheil angerichtet. Nun war ihr auch das alles noch zum
Glück ausgegangen Jn der Oberförsterei also! Deswegen
war sie immer dorthin gegangen. Und dort hatte sie sich
mit Herrn von Wilsach getroffen. Eine solche Erzkokettei
Gitta und Sophie sprühten die helle Empörung aus den
Augen, und Tante Eugenie schürte diese Empörung noch.

»Die hat es verstanden, das kann ich euch nur sagen.
Und nun ist ja gleich das Rätsel seiner Entlobung mit
der armen Miß Dalomuts gelöst. Ursula hat ihn um-
garnt. Na, der Klatfch jetzt! Man möchte sich am liebsten
gleich in den Sarg legen, um das alles nicht sehen und
hören zu müssen.«

Tante Eugenie sah aber mit ihrem aufgeregten Gesicht,
den roten Wangen und den sensationslüsternen Augen
wirklich nicht aus, als wolle sie freiwillig auf all das ver-
zichten, was die nächste Zeit noch bringen konnte.

Der Landgerichtsdirektor aber sagte ruhig:
»Was habt ihrs Ursula sollte fort, weil ihr glaubtet,

sie sei euch gefährlich. Wenn der Bär von Wilsach sie jetzt
heiratet, so geht« das euch gar nichts an, denn mit dieser
Partie habt ihr alle nicht mehr gerechnet. Also nimmt sie
euch damit nichts weg. Und ich freue mich von ganzem
Herzen, daß ich die arme kleine Ursula, deren Schönheit
so viel Haß und Neid auslöst, nun geborgen weiß. Herr
von Wilsach wird sie schon schützen. Und jetzt will ich
nichts mehr hören. Dir, liebe Eugenie, rate ich ganz ent-
schieden, endlich dein-e Finger von dem zu lassen, was
junge Menschen allein angeht.“

Die Schwester erhob sich empört. Sie sah ganz fahl
aus. Dann sagte sie schneidend:

»Das ist also der Dank. Nun, von dir bin ich nichts
anderes gewöhnt. Jedenfalls bewundere ich dich. Du
freust dich diebisch, daß ein fremdes, gefallsüchtiges Ge-
schöpf diesen Mann für sich einsängt, während deine
Töchter leer ausgehen. Nun, ich werde trotzdem für meine
Nichten tun, was ich kann. Denn wenn es auf dich an-
käme, dann bekämen sie sicherlich keinen Mann.«

Der Landgerichtsdirektor hätte seiner Schwester ja
sagen können, daß sie ihre Kunst, Männer gefügig zu
machen, in erster Linie früher auf sich selbst hätte an-
wenden sollen. Aber dieses Gezänk widerte ihn an. Nur
dazwischenfahren mußte er ab und zu einmal, denn sonst
riß feine Schwester den letzten Funken Autorität entzwei,
den er in feiner Familie besaß.

Aber er war frohl So froh war er, daß der Bär von
Wilsach die kleine Ursula an sein Herz nahm. Nun war
sie jeder Maßnahme enthoben. Nun konnten Neid und
Mißgunst ihr nichts mehr anhaben.

Seine Frau gab ihm innerlich recht. Aber nach außen
hin stand sie doch vollkommen unter der Fuchtel ihrer
Schwägerin Eugenie, so sehr, daß sie niemals ihre
Meinung laut werden ließ.

Tante Eugenie ging. Sie war ernstlich böse. Aber sie
konnte es sich ia ruhig eingestehen, daß sie sich freute, daß  

nun Herr von Wilsach doch noch in die Familie ein-
heiratete.

t t
t

Herrgott! Wie die Köpfe auseinandersuhren, um gleich
darauf um so hastiger wieder zusammengesteckt zu werdeni

Natürlich war diese kleine Waise eine Erzkokette. Und
der Dittrich war prompt auf sie hereingefallen. So etwasl
Wer hätte denn das gedachti Und die Frau Oberförster
Genzmer sollte dabei ihre Hand im Spiele gehabt haben.
Man mußte ja sehr vorsichtig fein. Respekt hatte man
immerhin ganz gewaltigen vor dem Bären von Wilsach,
aber der Klatsch schmeckte doch süß wie Honigseim, und
so leicht beruhigten sich die guten Seelen nicht.

Täglich kam Dittrich von Wilsach um die Mittagszeit
und brachte seiner jungen Braut Blumen. Er blieb dann
meist ein Stündchen. Am Abend war er wieder da. Er
besuchte mit Ursula und deren Tante Marie ein Konzert,
oder sie gingen ins Theater. Jedenfalls gab es nichts an
der ganzen Sache auszusetzen. Aber Wilsach wünschte das
Ende seiner Verlobungszeit herbei, weil er diese ewige
Schaustellung haßte.

Er überschüttete Ursula mit Geschenken, und wenn sie
erschrocken abwehrte, dann lachte er laut auf.

»Kleine Mimoses Das gehört dazu. Also nimm es
an, bitte!“

Und Ursula tat alles, wie er es wollte. Aber wenn sie
dann allein in ihrem kleinen Zimmer war, dann sah sie
mit großen starren Augen ins Leere.

Er liebt mich nicht! Was soll ich an seiner Seite?
Jch — fürchte mich vor ihm!, dachte sie dann und sah doch
keinen Ausweg mehr, sich vor dem Leid in Sicherheit zu
bringen, diesem Leid, das auf sie wartete und das sie in
feiner ganzen Furchtbarkeit ahnte, ohne sich darüber klar
zu fein.

Und die Tage, die Wochen vergingen. Oft sah Ursula
den Verlobten scheu an.

Hat er Frau Dalomuts vergessen? Und weshalb
trennte er sich von ihr ?, dachte sie dann, und die Furcht
war wieder in ihr. Die grenzenlose Furcht vor dem Bären
von Wilsach ‘

Achtes Kapitel.

»Bis zu deiner Hochzeit bleibe ich noch, weil du es so
willst, Dittrich. Aber dann muß ich endlich nach Hause.
Es gibt viel Arbeit für mich“, fagte Bernhard Alten und
sah den Freund ernst an.

»Meine Hochzeit? Na, das möchte ich auch sehr wün-
schen, daß du bei meiner Hochzeit anwesend bist, Bern-
hard.«

Groß, gesund stand der Bär von Wilsach vor seinem
Freunde. Draußen schneite es. Sacht und weiß setzten
sich unzählige Flocken auf Bäumen, Sträuchern und Ge-
sims fest. Jm Kamin prasselte ein helles Feuer. Traulich
war es in dem weiten schönen Raum. Dittrich von Wilsach
setzte sich, und Bernhard Alten nahm ihm gegenüber Platz.
Und bald zogen blaue, wohlriechende Ringe durch das
Zimmer, strebten zur Decke empor, _ «

Fortsetzung folgt.

 

Kleider mit neuen Berwandlungsmögltchkeiten
Nicht nur die Sparsamkeit ist es, die uns dazu ver-

leitet, ein Kleid immer wieder umzugestalten und
es so für verschiedene Zwecke brauchbar zu machen , es -
liegt in der Reichhaltigkeit neuer Modeideen begründet
und entsteht aus dem Verlangen, durch kleine Verwand-
lungen dem Anzug immer wieder ein anderes Aus-
sehen zu geben und alle Einzelheiten in Ubereinstimmung
zu bringen. In einem solchen Kleide hat die Frau die

 

    

 

     

   
   

Möglichkeit, dieses ihrer Stimmung,
dem Wetter, ihrer Umgebung anzu-
passen. Sie kann das gleiche Kleid
zu vielen Gelegenheiten tragen, dabei
stets zweckmäßig angezogen erscheinen
und ihren Anzug amüsant gestalten

Das jugendliche schlichteKleid lc22841
bietet durch die zwei Knopfreihen die
Möglichkeit, mehrere Ausschnitigarnis
turen aufzuknöpsen. Wir zeigen mit
V 22901 a-d vier Kragen aus Vistra-
pikee, Seinen oder Waschseide in interessanten neuen Formen. Durch Farbenkontraste von Kleid
und Garnitur können hier hübsche Wirkungen erreicht werden. Erf.: zum Kleid 3 m Stoff, 80 cm breit.
Bunte Jeder-Schn. für 88, 100 u. 112 cm Oberw. zu se 90 Bfg., zu V22901 a—d für 27 Pfg.

Das Verwandlungskleid [(22874 aus grünem Wollboucls hat ausziehbare Ärmel und kann ohne
diese mit einer Unterziehbluse aus schwarzer gelackter Seide getragen werden. Die langen Ärmel
sind einem Futterleibchen angesetzt. In Übereinstimmung zu dem Kleid arbeitet man die Kappe-
der schwarze Lackledergürtel harmoniert mit dem vorn gebundenen Schal. Anders wirkt das Kleid
mit einemIaboikragen aus weißem Oeorgette oder Drganbt). Erf.: 2,35 mKleidstosf, 130cm breit, 2,10m
Zackseide für Bluse und Schal, 90cm breit. Bunte Beim-Schn. f. 92, 100 u. 112omObw. zu ie 90Pfg.
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Wo keine Verkaufssielle am
Ort,beziehe man alle Schnitte
direkt durch den Verlag
Otto Beher, Leipzig T 1
Hindenburgstrafze 72.
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Über jedem leichten Kleid aus gemustertem Stoff kann
der Mantel M8194 aus feinem Wollstoff oder grobem
Deinen getragen werden. Er hat kurze Bassenärmel und
läßt vorn im tiefen Ausschnitt das Kleid sichtbar werden.

‘Bunte Beher-Schn. f. 96 u. 104 cm Obw. zu je 90 Vlso
Der Mantel M 8192, ebenfalls über verschiedenen Kleidern
tragbar, täuscht vorn einen seitlich schließenden Rock vor,

   

  

  

während der Rückenteil mit einem
kleinen Cape verbunden ist. ‘Bunte
Beher-Schn.f. 92 u 100 cm Obw.
zu se 90 I3fg. —- Kletdartig wirkt der
Mantel M 8193 aus dunklem Woll-
georgette mit kurzen Armelm die sich
rückwärts als Schulterkragen fort-
feigen. Ein leichtes Seidenkleid kann
durch diesen Mantel zum Straßen-
anzug ergänzt werden und ist auf
diese Weise auch noch für den Herbst
brauchbar. Bunte Löcher-Schn. für

88 u. 96 cm Oberweite zu je 90 Pfg. erhältlich. - Wir zeigen mit K8191 eines dieser jugendlichen
Kleidchen, das durch die nebenstehenden Mäntel vervollständigt werden kann. Die Puffärmek sind
unterhalb der Achseln mit einer Rüsche angesetzt. Bunte Beim-Schn. f. 88 u. 96cm Obw. zu se 9013fg.

Mit verschiedenen Blusen kann das Kleid K22866 aus leichtem Wollstosf getragen werden und ist
somit für die verschiedensten Gelegenheiten zweckmäßig. Wir zeigen einmal eine Bluse aus karierter
Seide mit halblangen Armelm einmal eine Falbelgarnitur aus hellem Georgette, die einer Futter-
passe angesetzt ist. Born ist der Halsausschnitt mit einem Clip zusammengehalten oder unter zwei
Krawattenenden gerasft. Erf.: 2,85 m Kleidstosf, 90 cm Blusenstosf, je 90 cm breit oder 55 cm
Üeorgette, 98 cm breit. Bunte BeoersSchniiie für 96 u. 104 cm Oberweite zu ie 90 Pfg. erhältl.



* fDas ,Landjahr« für die Volksschulkinder.] Bereits
vor einiger Zeit hatte der Preußische Kultusminister Ruft
feine Idee über die Einführung eines neunten Volksschul-
jahres entwickelt. In unterrichteten Kreisen wird jetzt
dazu erklärt, daß bereits die Vorbereitungen getroffen
werden, um vom Jahr 1934 ab ein neuntes Schuljahr
für die Volksschule einzuführen, das als sogenanntes
»Landjahr« gedacht ist. In diesem neunten Schuljahr
soll im Sinne des nationalsozialistischen Grundsatzes der
Verbundenheit von Blut und Boden die deutsche Jugend
auf dem Lande untergebracht werden im Interesse einer
engeren Verbindung zu Heimat, Landschaft und Boden.
Zugleich ist die körperliche und geistige Weiterertüchtigung
dieser Jugend damit verbunden. Eine ganz neue Art der
Abschluß-Erziehung wird hierdurch geschaffen werden, die
gleichzeitig die allmähliche Umstellung auf Siedlung und
andere neuartige Ideen erleichtert. Gegenwärtig sind
Feststellungen darüber im Gange, welche Schülerzahl in
Betracht kommt und wie die Unterbringung in Landschul-
heimen usw. gestaltet werden kann. Dabei denkt man
daran, daß vor allem auch das Interesse des deutschen
Bauernstandes durch diese Idee gefördert werden kann.
Die Volksgemeinschaft wird gestärkt durch die Ausmerzung
von Gegensätzlichkeiten zwischen Stadt und Land und durch
die Verbesserung des Verständnisses für die bäuerlichen
Notwendigkeiten besonders in den Großstädten. Daher dürfte
zunächst auch geplant sein, vor allem aus den Großstädten
mit mehr als 25 000 Einwohnern die Volksschüler in das
,,Landjahr« zu übernehmen. Es würde sich dabei im Jahre
1934 um etwa 220000 Kinder handeln. Im Interesse der
leichteren Erreichung der gesteckten Ziele würde es liegen, wenn
möglichst viele Kinder direkt bei Bauernfamilien untergebracht
werden könnten. Größere Kosten dürfen jedoch dabei weder
dem Staat noch den Eltern entstehen. Vermutlich wird den
Eltern nur ein Anteil an den Ernährungskosten auferlegt
werden, der sehr minimal ist und monatlich etwa fünf
Mark betragen soll. Es ist ohne weiteres anzunehmen,
daß die große Idee der Volksverbindung, der Hebung des
Verständnisses für die Interessen und Notwendigkeiten des
Bauernstandes und der besseren Erziehung unserer Volks
schuljugend auf dem Lande und in der Stadt gleicher-
maßen Begeisterung und tatkräftige Mitarbeit finden wird.

* lSchlefifcher Heimatabend.] Wenn’s Heemteliedl
ertönt, dann klingt’s im Herzen jedes Schlesiers wieder.
Immer wird das Land er preisen, dem fein ganzes
Sehnen gilt. Ein hohes Preislied der Heimat soll der
Heimatabend werden, der am nächsten Sonntag Abend
anläßlich der Großen Deutschen Bäckereifach-Ausstellung
in der Iahrhunderthalle in Breslau stattfindet. Er wird
ein erneutes Treuebekenntnis zu Schlesien und dem ganzen
deutschen Vaterlande fein. Männerchöre, Konzert der
beliebten Waldenburger Bergkapelle, Trachtentänze und
ein historischer Vorspruch von Dr. Ernst Geyer, dem
Verfasser der »Fritzi’schen Rebellion«, werden sich zu einem
Spiegelbild tiefer Verbundenheit mit Heimat und Volk
bereinigen.

* [10er Fußartilleriften.1 Der Verband der An-
gehörigen des ehemaligen Niedersächsischen Fußartillerie-
Regiments Nr. 10 (Straßburg i. Elsaß) und seiner Kriegs-
formationen begeht am 14. und 15. Oktober d. Is. in
Potsdam eine Wiedersehensfeier. Alle ehemaligen Vor-
kriegs- und Kriegs-Zehner werden hiermit gebeten an
diesem Regimentstag teilzunehmen und sich zwecks näherer
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in seiner bekannten und modern eingerichteten

Bekleidungs-Etage
ganz besonders wertvolle Angebote in

Herren- u. Knabenbekleidung
zu sehr billigen Preisen!

Hier einige besonders billige Posten: i

soweit Vorrat . . « . « . · . Stück

blaue Herren-Anzüge 24 -

Slipons
soweit Vorrat .

Use-»seiner . 90 »soweit Vorrat

Darum versäumen Sie nicht diese nie wiederkehrende

Einkaufsgelegenheit und kommen Sie

 

ERSI’ES SPEZIALHAUS FÜR HERR!
Ausschusses-II- 5, l. bis III. Enge --— Eck

Auskunftserteilung und Besorgung von Quartieren zu
melden bei dem zweiten Vorsitzenden Karl Hohmuth,
Berlin-Neukölln, Hermannstraße 115.

« erber Singer Nähmaschinen A.-G.1 schreibt der
»Märkische Adler« Brandenburg in Nr.25, daß durch
Verfügung der dazu berechtigten Reichs-stelle der NSDAP
die Aufnahme von Singer-Inseraten für die gesamte
Parteipresse gestattet ist. Ein schmieriger Konkurrenzkampf
hatte in dieser Angelegenheit eine wüste Hetze hervor-
gerufen. Verlag und Schriftleitung des Märkischen Adlers
haben sich in der Singer-Nähmaschinenfabrik in Witten-
berge, Bez. Potsdam, persönlich davon überzeugt, daß
Tausende von ehrlichen deutschen Arbeitern ihr Brot beim
Singer-Unternehmen verdienen und erklärt, daß wir keinen
Grund haben, zu »den wirtschaftlichen Schwierigkeiten
unseres Vaterlandes neue hinzuzufügen. —- Gegenwärtig
wird in vielen Orten die Singer-Vertretung neu einge-
richtet. Es gibt Arbeit bei Singer.

* sWenn die Waschlauge nicht schäumt,] dann ist
der im Wasser enthaltene Kalk die Ursache. Einige Hand-
voll Henko-Bleich-Soda vor Bereitung der Waschlauge im
Kessel verrührt, machen den störenden Kalkgehalt unwirk-
sam und erhöhen die Waschkraft des Waschmittels erheblich.

Pa lißrodaner Schiigcnneretn 1925 E. V.s 70 Kameraden
und Jungschützen hatten sich am vergangenen Sonntag am Süd-
ausgange des Breslauer Hauptbahnhofs versammelt, um an den
Veranstaltungen des Breelauer Bürgerschiitzenkorps teilzunehmen.
Nach einer vom Vorsitzenden,Kameraden G ä rt n e r, an der Sadowa-
ftraße vor der Front der Schützen vorgenommenen Weihe eines
Hakenkreuzfahnenbandes, ging es unter Vorantritt des Breslauer
uniformierten Schützen-Musikkorps, dem 3 Bogenschützen (Kameraden
des Brockauer Vereins ehemaliger Kavalleristen) voranritten, nach
dem Schloßplatz. Hier versammelten sich alle am Festzug teilnehmen-
den Schützenvereine mit ihren Fahnen, Festwagen, historischen Gruppen
usw. Pünktlich 3 Uhr begann der Festzug Dieser bewegte sich mit
seinen 3 Musikkapellen durch die Graupen-, Tauentzien-, Post-, Albrechts-
straße über den Ring, Stadtgraben, Wilhelmsbrticke nach dem Schieß-
werder. Die Spitze bildete der Brockauer Schützenverein, dem sich
die anderen Vereine anschlossen. Der Wettergott hatte ein Einsehen,
es sprühte nur ab und zu. Im Schießwerder angekommen, eröffneten
Vertreter der Behörde das städtische Königsschießen, während in
beiden Sälen und im Garten Konzert stattfand. Begeisterte Auf-
nahme fand der von unserem Kameraden Robert Voigt
komponierte ,,Brockauer Schützenmarsch«, der unter persönlicher Stab-
fiihrung des Komponisten zu Gehör gebracht wurde. Der Brockauer
Schützenverein glaubt mit seiner Teilnahme an dieser Veranstaltung
mit beigetragen zu haben, daß auch außerhalb der Gemeinde Brockau
deren Bedeutung in nationaler Hinsicht anerkannt und ihre stete
Bereitwilligkeit zur Mitwirkung an vaterländischen Veranstaltungen
immer gebührend bewertet wird. — Sonntag, den 6. August beteiligt
sich das uniformierte Korps des Vereins an der Standartenweihe
des Vereins ehemaliger Kavalleriften von Brockau. Antreten um
13 Uhr beim Kameraden Mende. Recht zahlreiche Beteiligung ist
kameradschaftliche Ehrenpflicht. Das Schießen auf die Königsscheibe
hat bereits begonnen.

* lJungschützen-Korps Brockau.] Die für heute, den 5. August
1933 fällige Monatsversammlung findet nicht statt. Außerdem
machen wir darauf aufmerksam, daß es Pflicht eines jeden Kameraden
ist, an dem Festumzug am Schützenfest teilzunehmen. Weitere
Mitteilung ergeht noch.

Sa. [M.-G.-B.»thfitm.«s Sonnabend, den 5. August
nachmittags 4 Uhr Familiensest bei Warkus. Dieses Fest gilt besonders
den Damen und Kindern des Vereins. Die Sangesbrüder treten
um 6 Uhr an.

« lM.-G.-B. »Glück zu«.s Sonntag, den 6. August, 13 Uhr
Abholen der Fahne beim 1. Vorsitzenden Sangesbruder Tilgner,
Große Koloniestraße 4, zum Umzug anläßlich der Standortenweihe
des Kavalleristen-Vereins. Zahlreiche Beteiligung erwünscht-

* sEvangelischer Arbeiterverein Brockan.s Unser Verein
beteiligt sich am Sonntag, »den 6. August am Umzuge des Kavallerie-
vereins. Sammelplatz nachmittags 1 Uhr an der Guten Laune.
Anzug: Sonntagsanzug und Vereinsabzeichen anlegen. —- Am
Montag, den 7. August, abends 8 Uhr findet die Monatsversammlung
im Vereinslokal bei Mende statt. Herr Zoitke von Breslau wird
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I uns einen Vortrag halten. Die Mitglieder werden ersucht sich recht
zahlreich einzufinden.

« sEvangelische Frauenhllfe Brockau.s Unser biet-jähriger
Ausflug führt uns am Mittwoch, den 9. August nach Kottwitz.
Abfahrt vom Bahnhof Brockau nachmittags 2“ Uhr. Alle unsere
Mitglieder und deren Angehörige werden hierdurch herzlich dazu
eingeladen und gebeten, sich bis Montag, den 7. August bei Frau
Iäkel oder Frau Eckstein anzumelden unter gleichzeitiger Entrichtung
des verbilligten Fahrpreises von 60 Pfg.

' lVereiu ehem. Artilleristeu.l Der Verein beteiligt sich
am Sonntag, den 6. August an dem Feste der Standortenweihe des
Kavallerievereins Hierzu versammeln sich die Kameraden um
121/, Uhr beim Vorsitzenden, Breslauer Straße 15, zur Abholung der
Fahne. Dunkler Anzug und Artilleriemtitze. Beteiligung aller
dienftfreien Kameraden ist Ehrensache.

« lVerein der Ruhe- und Wartestands-Beamten BrockauJ
Den werten Mitgliedern hiermit nochmals zur Kenntnis, daß die
Versammlung im August ausfällt. Auf allgemeinen Wunsch findet
am Montag, den 7. August, nachmittags 3 Uhr in Baum’s Garten-
lokal (jetzt Warkus) eine gemeinschaftliche Kaffeetasel statt und hoffen
wir bei Gartenkonzert und schönem Wetter ein paar frohe Stunden
zu verleben. Alle Mitglieder, Angehörige und Freunde sind hierzu
freundlichst eingeladen.

« tVerein der Zivildienstberechtigten Brettern] Die am
Sonnabend, den 12. August fällige Monatsversammlung fällt aus«

« mampsbund des gewerblichen Mittelstandes (Stäube-
gemcinschaft.)s Hierdurch lade ich alle Gewerbetreibenden sowie
deren Gehilfen und Lehrlinge zu einer Versammlung am Dienstag,
den 8. August, abends 8 Uhr in Mende’s Lokal ergebenst ein. Ein
Vortrag wird gehalten. Es ist Pflicht eines jeden Gewerbetreibens
stieg mit ihrem Personal zu erscheinen. Der Ortsgruppenkampfbunds

rer.
"‘ lßrodaner RriegernereinJ Auf Grund des Beschlusses in

der letzten Sitzung beteiligt sich der Verein an dem Feste der Standartens
weihe des Vereins ehemaliger Kavalleristen am 6.August. An-
treten um 12,30 Uhr auf bem Dominium, von wo aus der Marsch
mit Musik unter Begleitung der reitenden Gruppe des Festvereins
nach der »Laune« erfolgt. Hier treten die Kameraden ein, die etwa
dort nicht anwesend sein konnten. Zahlreiche Teilnahme wird er-
wartet. Führung: Kamerad Iäkel.

Fr IS. (5. »Sturm« 1916.] Achtungl Vorstandsmitgliederl
Letzte Bekanntgabe Heute, abends 8 Uhr, Vorstandssitzung bei
Warkus, Hauptstraße. Wichtige Punkte stehen auf der Tagesordnung,
daher hat jedes Vorstandsmitglied zu erscheinen.

* lT. V. »Frieseu« e. V.s Am Sonntag, den 6. August beteiligt
sich der Verein geschlossen am Festumzug durch den Ort zu Ehren
der Standartenweihe des Kavallerievereins. Antreten aller Turn-
brüder pünktlich 1272 Uhr vor der Turnhalle, nach Möglichkeit in
weißer Turnkleidung mit DT. Durch Vorstandsbeschluß 0,50 RM.
Strafe für fehlende Turnbrüder. Ausgenommen sind alle Stahl-
helmer, SA- ss-Männer, sofern sie am Umzug teilnehmen.

· tReichsbahn Turn- nnd Sport-Vercin»Schlefien« MB]
Anläßlich der Vereinsmeisterschaften am Sonntag, den 18. August
werden sämtliche Abteilungen ersucht, keine anderweitigen sportlichen
Veranstaltungen zu tätigen. Alles hat an den Vereinsmeisterschaften
teilzunehmen. —- Am morgigen Sonntag, früh 7 Uhr findet eine
Wehrsportiibung statt. Treff- und Sanamelpunft: Sportplatz. Wie
bereits bekannt, ist am Montag, den 7. August die Vereins-Vorstands-
sitzung fällig. Es wird erwartet, daß jeder Abkömmliche bestimmt
und pünktlich erscheint. Beginn der Sitzung um 20 Uhr im Unter-
richtsraum.—Von großer Wichtigkeit ist die am kommenden Dienstag,
um 20 Uhr im Unterrichtsraum ftattfindende Mitglieder-Versammlung
der Handball- und Leichtathletik-Abteilung. Der Obmann wird
Bericht erstatten über den stattgefundenen außerordentlichen Verbandss
tag, über die Auflösung des S. O. L. V. und über die Neugliederung
und Wesensart des Deutschen Handballsportes und der Leichtathletik.
Anschließend Niederlegung und Neubesetzung der Abteilungsämter.
Zum Zwecke und zur Aufrechterhaltung eines geordneten und ge-
regelten sportlichen Betriebes nach den Richtlinien des Herrn Reichs-
sportkommissars von Tschammer-Osten ist es unbedingte Pflicht und
Schuldigkeit, daß jedes Mitglied erscheint. Wer ohne Enschuldigung
fehlt, muß ohne Unterschied sich gefallen lassen, vom sportlichen
Verkehr ausgeschlossen zu werden. Im Mitgliedswesen wird eine
reinliche und sachliche Scheidung vorgenommen.
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Statt besonderer Anzeige.

Nach einem arbeitsreichen, mühevollen Leben
rief heute morgen 23/4 Uhr Gott, der Herr, zu sich
in sein himmlisches Reich unseren inniggeliebten,
treusorgenden Vater, Schwiegervater, Großvater,
Schwager und Onkel, den früheren

Gutsbesitzer

Gustav Staroste
im ehrenvollen Alter von 83 Jahren 2 Monaten.

Er folgte seiner lieben, vor 9 Wochen ver-
schiedenen Gattin in die Ewigkeit nach.

Bro ck au, Rattwitz, Dammelwitz, Podasch,
den 5. August 1933.

Seine tieftrauernden Kinder

und Enkelkinder.

Die Beerdigung findet Dienstag, den 8. August, nach-
mittags 2 Uhr vom Trauerhause Hauptstraße 23 aus statt.

 
 

Am 5. August 1933, vormittags 23/4 Uhr verstarb

im Alter von 83 Jahren der frühere

Gutsbesitzer

Herr Gustav Staroste.
Der Verstorbene war von 1896—1899 Gemeinde-

vorsteher von Brockau. Von Mai 1903 bis Mai 1919

gehörte er der hiesigen Gemeindevertretung, sowie
dem Amtsausschuß an.

Während seiner Amtszeit hat der Verstorbene

seine unermüdliche Arbeitskraft zum Wohle der

Gemeinde zur Verfügung gestellt.

Die Gemeinde wird ihm stets ein ehrendes

Andenken auch über das Grab hinaus bewahren.

Brockau, den 5. August 1933.

Nlamens der Amts-
und Gemeindeverwaltung
und Gemeindevertretung.

Binternagel, Schöffe.  
 

Statt Karten!

Da wir außer Stande sind, jedem einzelnen unseren
Dank auszusprechen, bitten wir, auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank für die vielen herrlichen Kranzspenden
und für das letzte ehrende Geleit unseres lieben teuren
Entschlafenen entgegenzunehmen. Besonderen Dank den
werten Herren Vorgesetzten, Kollegen, Kameraden, all’
den Vereinen, Freunden und Bekannten, sowie Herrn
Pastor Schulte und Herrn Pg. Binternagel für die
wohltuenden Trostworte, Herrn Eckstein für das
Harmoniumspiel, Herrn Kantor Eifler und dem Kirchen-
chor für den Grabgesang.

Brockau, den 4. August 1933.

In unsagbarem Schmerz

im Namen aller tieftrauernden Hinterbliebenen

Emma Druschke
und Töchter. 
 

 

Besichtigen Sie unsere große Auswahl in

Beyer-Sonder-Bänden
Beyer-Bände lehren
besser kochen und billiger
kochen.

Sie enthalten Handarbeiten,
die stets Freude bereiten und
praktischen Wert haben.

Praktisch sind Beyer-Bände
selbst für ungeübte Hände!

E. Dodeck’s Buchhandlung 

 

 

Freiwillige Feuerwehr
Brockau.

Am S. August verschied unser
lieber Kamerad, Begründer und
Ehrenvorsitzender, der frühere

Gutsbesitzer

Hlll‘l‘ lillSlflll SlflrllSlll
Kriegerverein Brockau.

Am 5. August 1933 starb unser
lieber Kamerad, der

Rentier Innaner des preußischen
feuerwenr-Erinnerungsanzercnens.
Er wird uns immer unvergessen

bleiben.

Brockau, den 5. August 1933.

Der Vorstand

Hill‘l' lil|8lflll Flälile
im ehrwürdigen Alter von 83 Jahren.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 5. August 1933.

Der Vorstand. und das Dienstkorps.

Beerdigung: Dienstag, den 8. August,
nachmittags 2 Uhr vom Trauerhause
HatÄpttstraße .23 a’us. » l k l 11/ Uh F .I- A -

e‘en 1m erems o a um . r.

Fiihrrutng: Kamerad Jäkel. « H·,k:js;«sz aml len- nzelgen
fertigt an

Dodeck’s Buchdruckerei.
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Eisenbahn und llmnllllls
gültig ab 15. Mai

von

BPÜBHHH“B|‘BS|3|I
mit illliflllllSialll'lliflll

zum Preise von 15 Pfg.

und

brele — ünneln
zum Preise von 60 Pfg.

zu haben in

· « Wust-W Panlel‘nanlllll.
Bedenke-Ida Bahnhofstraße 12.

Preisherabsetzungen
in allen Abteilungen bieten Ihnen jetzt Jedem. der an
die denkbar günstigste Gelegenheit, I '

unsere anerkannlen Oualilälswaren “nunmallsmus
zu unüberlrelibar niedrigen Preisen l8li|llfl80llerilllilll
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zu kanen! leidet, teile .ich. gern
Verkauf nur gegen Barzahlung! kastgnfrelhmlltl, was

- — meine rau 8C ne unUmtausch nlcht gestattet! billig kurierta 15 Pfg_
L E l N E N H A U S Rückporto erbeten.

Dresden 292,
Walpurgisstr. 9, 4. Etg.
—

Halm M llll'o‘fll‘ßll IIISGI'BMBII

Kursbericht.
Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. DiscontosGesellschast

Deposjtenlasse Brockau.

Die Börse war geschäftglog und litt unter Abschwächung.
Der s orn.Vorstarter Es fehlte an jeglichen Kausorderg. Harpener verloren

p 23/,°/o. Gelsenkirchen und Vereinigte Stahlwerke rund 1720/0,
- ReichgbanksAnteile lagen sehr ruhig und büßten 30/0 ein.

Rßnnsport-zeltung Der Kassakurg für Farben-Aktien stellte sich auf 132V»
von E. W. Schlesien auf 72%. Für Automobilwerte ließ

Einzelpreis: 30 Goldplennige inkl. Lokal-Zuschlag das Interesse etwas nach. Die Tendenz am Rentenmarkt
Bestellungen bei der Post für den Monat war nicht unfreundlich, jedoch war das Geschäft sehr klein.

6 Goldmark. Reichgschuldbuchsorderungen gaben etwaJWo nach. Land-

Redaktion und Expedition: Berlin N0 43, Georgen- schaftlkche Pfandbriefe setzten the AUfWUVtSbeWESUUS fort-
kircherraße 22. Postscheckkonto: Berlin N w 7. Pommem 11/2—2°/. höher- Einzelne HypgthekeusBanks
Nr. 57785. Alleinvertreter für Breslau Union- Pfandbriefe zogen zum Teil bis IAFXO an. Qendewnleihen

Sport-Verlag Breslau. Kaiser-Wilhelmstrasse 1 lagen uneinheitlich Steuergutscheme unverandert.

"IlllIGl‘. UDBI'SBHI‘GIHI‘ a. II. l
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Schulbücher g
E für beideVolksschulen und Mittelschule E:

sowie

sämtliche Hefte und Schulartikel

Schrankpapiere

Küchenspitzen

Reisszwecken

hält in besten Qualitäten vorrätig

- E. Dodeck’s Buchhandlung, DREI -
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